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Gejamtiiberblid über die polnische Zageśliteratur. 
18. Woche für die Zeit vom 27. April big 3. Mai 1906. 

Pojen, den 8. Mai 1906. 

Mitglieder des „Strazvereins. 

Veränderungen. 

(14. £ijte.) 

1 Hauptvoritand. 

An Stelle des Abgeordneten, Nittergutsbefiger Dr. Witold von Sfarzynfi = Splawie, Kr. Chmieget it 

Rechtsanwalt Adam Wolinsfi = Bofen ) 

gewählt worden. 

2. Inder Mitgliederlifte find geftrichen: 

Pierzchalsti, Kazimierz, Schmied, Girlig i. ©. 

Sfora, Franziizet, Kaufmann, Bojen, St. Adalbertitr. 21 I. 

Emeljz, Sranziizef, Aeerwirt, „Zafrzewo, Kr. Flatow, Wejtpr. © 
to

p 
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jen, den 30. April 1906. 

Beridhi 
über den Verlauf der am 29. April 1906 im Apollojaale zu Pojen 

abgehaltenen Generalverjammlung des Stragvereins. 

Su der Berjammlung hatten fich ungefähr 300 
Berjonen, darunter 15 Damen, die auf der Gallerie 
Blak genommen hatten, eingefunden. Soweit es | 
fich tiberfehen ließ, var etiva 4/, der Berfammlungs- | 
teilnehmer aus Bojen Stadt, während jich Die anderen 
27, auf die Provinz Pojen, Wejtpreußen, Ober- 
ichlefien und die Emigration verteilten. 

Während die Geiftlichfeit ganz fehlte, waren 
bon der Intelligenz u. a. vertreten: 

Der Borfigenbe des Stragvereins, Herrenhaus: 
mitglied b. Koscielsfi-Bojen, 

Konftitorialrat b. Mizerski-Bofen, 

Befiger des Vziennit Berlinsft 
Berlin, 

Redakteur 
Berlin, 

Kaufmann b. Rzepecki-Bojen, 
Redakteur am Lech Lesfa-Gnefen, 
Bureauleiter des Stragvereins Dr. b. Jatvorsfi- 

Bojen, 
Dr. RydlewSfi-Pofen, 
Rechtsanwalt Dr. von Dzientbowsfi-Bojen, 
Rechtsanwalt Dr. Wolinsti: Bojen, 
Zahnarzt Saniajty:pBojen, 
Nechtsanwalt Dr. v. Vtiecgfowsfi-Pojen, 
Banfbireftor Dr. Honcta-YWojen, 

Karl Rofe- 

am  Dgiennit Berlinsfi Styliaf< | 

Nittergutspächter v. Bogdanfi = Orzejgłotwo, | 
Birnbaum, | Kreis 

" Dr. Kubacki-Blejchen, 
Kaufmann Pfitner-Bofen, 
Kaufmann b. Brodnicfi-Pofen, 
Nedakteur an der Braca Switala-Yofen, 
Redakteur Dr. v. Ulatowsti-Graudenz, 
Buchdruder Cayjzewsfi-Danzig, 
Buchhändler Rowinsfi-Oftrowo, 
Rentier Dr. b. Szuldraynski-Bofen, 
Rechtsanwalt dv. Drwencti<Pojen, 
Generalagent Swientef-Bojen, 
Apothefer Witusfi-Bojen, 

3 Gutsbefiger Slawojzewsfi-Slatvojzetwo, Kreis | 
Anin. 

MuittergutSbejiger b. Plucinsfi-Swadzim, Kreis 
Bojen-Weit. 

Yuger faft der ganzen polnijchen PBrejje in | 
Bofen-Stadt waren auch Vertreter der polnijchen | 
Preffe aus Berlin, Bochum und Dortmund ans 
tvejenb. Der Uorjigende des Stragverein Herr | 

| Stragverein doch mit jeiner Ernte bor Cie. 
 entipricht gwar nicht den gemachten Anjtrengungen, 

| drücdten zu berjóbnen. 
| Srüchte 

| von 
| Hiren wollte. 
| daß über unfere ganze Arbeit die Sonne fcheint, und 

vd. Rnscielsfi eröffnete um 12,20 Uhr mittags Die 
Berjammlung mit folgender Aniprache: 

Gelobt fet Iefus Chrijtus! Ich eröffne Hier- 
mit Die zweite Generalveriammlung des Gtraz: 
verein8! Obwohl jegt Saatzeit ijt, tritt Der 

Sie 

Doch muß hierbei beriicijichtiąt werden, daß unjere 
Arbeit zu Anfang jchwer ijt und jpäter leichter 
werden wird. Zu Anfang mußten wir Den 
Weer, auf dem wir vor nicht ganz einem Sabre zu 
arbeiten angefangen haben, erjt ausroden, wir 
mußten die Stämme und Wurzeln aller Borurteile 

| und die Steine des Hafies und der Unluft entfernen. 
Wenn wir auch mit feiner anderen Frucht vor Shnen 
ftänden, jo haben wir doch den Fortichritt zu vers 
zeichnen, daß eS uns gelungen ijt, Diejen Acer zu 
lodern und zu reinigen, Damit er befjere und reichere 
Srüchte Hervorbringe. Bu feiner einjährigen Tätigkeit 
hat es der ,Straz” verjtanden, Die Mrdjte gu ver= 
einigen, den Haß zu mildern und alle gemeinjam Bes 

Dies fann nur jegenśreiche 
für umjere Bolfsgefamtheit Hervorbringen. 

Bei Diejer unferer Arbeit hatten wir jomwohl jonnige 
| Tage alS auch unfreundliche Tage, der Himmel ver- 

finiterte fich und Blige aus Heiterem Himmel fuhren 
auf unjere Mitarbeiter hernieder. Sonnige Tage waren 
die zahlreichen Verfammlungen im ganzen Lande; wir 
fühlten die wärmenden Strahlen der Sonne, als 
wit vor Dem  begetjterten Auditorium ftanden, das 

uns Worte der Hoffnung und des Trojtes 
Dabei Hatten wir das Empfinden, 

daß unfere Arbeit die erwiinichten Früchte zeitigen muß. 
Der Himmel hatte fich verfinftert, als wir auf 

verjchiedene Schwierigkeiten gejtogen find, Die unter 
dem Decfmantel des Gejeßes gejebwidrige Wnord= 
mingen in fich bargen, Die bon uns befümpft werden 
mußten. C8 gab auch. Tage, wo Blige auf uns 

| herniederfuhren, doch zum Glück töten nicht alle Blib- 
jchläge, fondern fie reinigen die Luft. 

Sn dem Bericht über Die Tätigkeit des „Straz” 
foun aber nicht ein Unwetter berjchwiegen werden, das 
unverhofft fam und das für ums um fo fchmerzlicher 
war, alg e8 von einer Seite gefommen ijt, bon der 
wir es nicht erwartet hatten. Aber wenn man jchon 
bei gutem Wetter darauf achten muß, das Schiff im 
Gleichgewicht zu halten, jo muß man es um jo mehr 



* 

Wetter tun. C8 wire bei 
unverjtindig, Der Gewitterwolfe zu drohen, weil: fie 
auf uns Blige erabgejchojjen Hat, denn der Blig ver 
dankt jeine Entitehung dem gleichzeitigen Zufammen- 

jchlechtem,  ftiirmijchem 

wirken verjchiedener Clemente. Der Anlaf dazu ging 
nicht von der Seite aus, von wo der Blig gefommten 
it, jondern wir willen, welche Faktoren diejes Immetter 
herbeigeführt haben. Deshalb haben wir es ruhig mit 
angejehen, weil wir wijjen, Daj der Blig das was 
leben joll nicht töten fann. Gerade in unferer Ge: 
ichichte hatten wir jo oft Beweije davon, daß wir ein | 
Werkzeug in fremden Händen gewejen waren. Wir 
jchmähten jeinerzeit nicht umjere verwirrten Brüder, 
als ihnen von fremder Seite das Mefjer in die Hand 
gedrückt wurde. Sehr richtig jang damals der Dichter 
Ujejsfi in jeiner ehren Hymne „Z dymem pozarów” 
(Mit dem Rauch der Feuersbrünfte), die wir alle 
auswendig fennen, „O, jtraje die Hand und nicht das 
blinde Schwert!”  Ebenjo auch heute, wo wir von ver- 
jehiedenen Seiten gereizt werden, jagen wir mit Ujejsfi: 
„©, Itrafe die Hand, und nicht das blinde Schwert.” 
Wir haben jest wmjomehr Urjache eifriger zu fein, 
weil, wie ich jchon erwähnt habe, der Blig uns nicht | 
erichlagen hat, im Gegenteil, wir haben uns mit 
doppelter Straft zur Arbeit aufgerafft. Dieie Blige 
haben ung diejenigen zugeführt, die fich von der Arbeit 
auśgejchlojjen hatten, und haben Die Reihen der auf- 
getldrten Bürger vermehrt. Diefe Aufklärung trägt 
dazu bei, dag wir in den Reihen einen größeren 2uz 
jammenfchluß zeigen, daß cs feine Liicken gibt, und daß 
für einen Ausfall fich 10 andere Hinftellen. (Bravo!) 
Bei uns bewahrheitet jid die Erzählung von dem 
Satan, der die Saat, die Gott für die Menfchen gejiit 
hatte, vernichten wollte. Deshalb fing er an mit den 
Hörnern und den Hufen den Acer aufzuwiühlen, um 
das Getreide zu vernichten. Aber jehon nach einigen 
Tagen fchojjen die Halme empor und gaben eine 
reiche Frucht, Deshalb erzeugt manchmal eine Kraft, 
die vernichten will, gute Früchte, und die töten 
will, weciet auf. Wenn wir alle lebendigen Samen= 
fórner in unjerer VolfSgejamtheit zum Erwachen bringen, 
dann fónnen wir davon überzeugt fein, daß fie reiche 
Früchte bringen werden. (Bravo!) 

sm weiteren Verlaufe der Verhandlungen werden 
Vertreter des Hauptvorjtandes und die Vorfigenden 
der 4 Sektionen über unjere Tätigkeit Bericht erjtatten. 
Aus Diejer Berichterjtattung werden Sie erjehen, daf 
wir joviel es in der furzen Zeit möglich war getan 
haben, denn fie beweilt, daj in unjerer Voltsgejamt- 
heit das Selbjtbewußtjein und das Pflichtgefühl immer 
mehr Pla greift. Cs Handelt fich jegt mur um die 
Ausdauer, denn ausdauern heißt leben und leben heist 
der Wahrheit Zeugnis geben. 

‚Indem ich an die einzelnen Mitarbeiter erinnere, 
jpreche ich bon Diejer Stelle allen den Männern den 
Dank und die Anerkennung aus, die fic) mit großer 
Hingabe in den Dienjt des Strazvereins geitellt haben. 
Die Anerkennung, die wir in der Provinz finden, be- 
weilt, bag dieje ihre Arbeit zur Wiedergeburt führen 
wird, nad der wir alle lezen und die wir alle 
erjtreben. (Bravo!) 

Und jegt noch eine Bemerkung, die ich an die 
Gegner unjrer Sache richte. Fat in jeder Stragver- 
jammlung prägifieren wir den Standpunft des Straz: 
vereing, md gwar aus dem Grunde, weil unjere 
Gegner jagen, wir jeien ein Verein der Unfrieden 
jtifte, Der Den Umfturz anftrebe, der fich außerhalb 
des Rahmens des Gejeßes bewege. (Das ijt nicht 
wahr!) Aus diefem Grunde erklären unjere Redner 
in jeder Berjammlung, daß das nicht wahr fei. Des: 
halb wiederhole auch ich hier, daß fich der Straż: 
verein auf dem Boden des Gefeges bewegt und er 
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weiter nichts anjtrebt, wie Gleichberechtigung und 
Gerechtigfeit, wie jie jedem gebührt. (Bravo!) 

Der Stragverein will nicht aus dem Rahmen des 
Gejebes Heraustreten, er will nur daran arbeiten, dag 
es allen ohne Ausnahme gut gehe. (Bravo!) 

C3 ift ganz merfwitrdig: unfre Feinde, unjre Gegner, 
die ganz offen auf ihre Fahne die Vernichtung 
des PBolentums gejchrieben haben, die jchon jeit 
10 Fahren den HKT-Verein organifiert haben, Die 
von der Regierung und ihren Drganen unterjtüßt 
werden, Die ihre Organijation gefchaffen haben, um die 
bejtehenden Gegenjige zu verjchärfen und um unjere 
Traditionen und uns moralijd) und materiell zu ver- 
nichten, die Haben es nach 10 Jahren auf 30 000 Mit- 
glieder gebracht. Und wir haben nach einjährigem 
Beftehen jdon die Hälfte davon. Wir wollen hoffen, 
daß, wenn wir das 10 jährige Jubiläum feiern, an 
bieje Zahl verjchiedene Nullen anfügen können. Wir 
fönnen uns mit diefem Verein nicht vergleichen, denn 
er jtrebt Unruheftiftung an und wir Ordnung, er will 
Ausnahmegejege, wir wollen Gerechtiąfeit für alle. 

Fällt uns hierbei nicht allen die Gejchichte aus 
der Bibel von den beiden Müttern ein, die. vor König 
Salomo erjchienen, um von ihm entjcheiden zu lajjen, 
wem Das mitgebrachte Kind gehöre? WIS der König 
jagte, man jolle das Sind teilen, da war die faljche 
Mutter damit einverjtanden, aber die rechte Mutter 
ftritubte fich dagegen und fagte: gebt ihr das Rind, 
damit eS am Leben bleibe; ich liebe es, denn e8 ijt das 
meinige. Diejes Urteil des Königs Salomo trifft auch 
Hier zu; bie wirkliche Mutter (Polen) will auch ihre 
Landestinder nicht dem Verderben preisgeben, (Bravo!) 

Damit jchliege ich meine Eröffnungsrede und 
fordere Ste auf, einen VBorfigenden und einen ftell- 
vertretenden Borfigenden zu wählen. 

Sum Vorfigenden jchlage ich vor den Herr 
YAdminijtrator Tomas Kozlowsti ans Blawinef 
bei Hohenjalza, zu ftellvertretenden Worfigenden 
die Herren Profejfor Dr. Drygas-Pojen und Phillip 
SforaczewSfi-Bagatelfa, Kreis Wrejchen. Die Ber= 
jammlung erfldrte jich mit den Borjchligen einverstanden. 
Bum Schriftführer wurde Dr. Karwowsfi-Pojen und 
gu Beifigern u. a. Thomas-Zabifowo, Szumsti-Mogilno, 
Kryfiat-Berlin, Zablocki-Pofen, Rechtsanwalt Wolinsti- 
Pojen, Balceref=Plejchen und Plucinsti-Swabdzim, Kreis 
Pojen-Weft, berufen. Auch damit erklärte fich Die 
Berfammlung cinverftanden. 

Der zum Worjigenben gewählte Adminiftrator 
Kozlowsti-Blawinet dankte der Berjammlung für das 
ihm durch die Wahl zum Vorfigenden erwiejene Ver: 
trauen und erklärte, die VBerfammlung im Sinne der 
Rede des Herrn von Nościelsfi leiten zu wollen, woran 
er die Hoffnung knüpfte, bag die Verfammlung einen 
ruhigen Verlauf nehmen möge. Er teilte ferner der 
Verjammlung mit, daf fic) die Herren von Chlapowsti- 
Stopajgewo, von Cegielsfi-Pojen und Geijtliher Smo- 
rawsfi-Wronezyn entjchuldigt Hätten, und verlas dann 
nachitehende Tagesordnung: 

1. Eröffnung. 
2. Wahl des Vorjigenden, des ftellvertretenden Vor- 

figenden, des Schriftführers und der Beifiger. 
3. Bericht des Bureauleiters des Stragvereins. 
4. Bericht des Hauptkaffierers und der Nevifions- 

fommillion. 
5. Bericht der Vorfigenden der 4 Sektionen. 
6. Erjagwahl für die fieben ausgeloften Mitglieder 

des Hanptooritandes. 
. Statutendnderungen des Stragvereins. 
. Rede des Dr. Paul Gantkowsfi-Bojen. 
. Verschiedenes, 
Auf Antrag des Medafteurs Tesfa von dem 

in Gnejen erjcheinenden Lech wurde bejchlojjen, nach 
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WBunft 5 Der Tagesordnung „Bericht der Borjigenden 
der vier Sektionen” eine Disfujjion eintreten zu lajjen. 

Auf Wunjeh des Krajna-PBojen teilte dev Bore 
figende mit, daß nachitehende Herren des Haupt- 
vorjtandes des Strazvereins ausgeloft jeien: 
Gegielsti, Martin Kaniajty, Abgeordneter D 
zeröfi, Abgeordneter Dr. v Miegolewsti, Karl Roje- 
Berlin, Dr. Gślejtin Mydlewstt und Dr. Witold 
von Sfarzynski. 

3. Dr. v. Saworsfi, Bureaulciter des Straz: 
vereins, las den Bericht über die Tätigkeit des Bureaus 
des Stragvereins vor, aus Dem Folgendes gu ent- 
M war. Die stig Ue deg Bureaus bat am 

Mai 1905 begonnen. Das Bureau it 

Stefan | 
BAW Maes 

Bureau unmittelbar Dr. Samworsfi 
1597 Wt. abgeliefert. 

Die Ausgaben haben betragen: 1. 
Brojchiwen ujw. 3563 We, 2. für Gehälter und Graz 
tififationen 2526,50 DŁ, 8. für Unterhaltung Des 
Bureaus 1051 m, 4. für ar 320 M. 5. für 
Reifen 1197 We. und 6. für BVerjchiedenes 363 WL, 
aujamimen 9794,59 es bleibt ein Bejtand von 

find von von 

für Drucdjachen, 

8635,18 Mt. Nach Stajjenabjchlug find noch vers 
Ichtedene Kleine Beträge lie darunter auch 

(90 Wtarf von dem Geiftlihen Smorawsfi- 
YBronezyu. 

mit Dem | 
O aes deg Zentralwahlfomitees vereinigt 
worden, wodurch fic eine bedeutende Soitenerjparnis 
ergeben hat, auch haben fich Die beiden Bureaus in 
ihren Arbeiten ma ergängt. 
find wochentags von 10—1 Uhr vormittags und von 
4—6 Uhr nachmittags, an den Sonne und Fetertagen 
von 12—1 Ihr mittags. Stleinere Nechtsjachen erledigt 
auch ber a ne Leo zjormanśfi, Der 
ae Nechtsanwaltsbureau bejchdjtigtwar. Die Tätigkeit 
des Bureaus erjtreckt jich erjten$ auf mimdliche „Jn= 

Die Bureaujtunden | 

früher in | 

formierung und 8 ówna von ratjuchenden Straże | 
Kandidaten und 
10:32. 

Landsleute und der 
gehenden Galizier. Wenn täglich nur 10 Berfonen 
gerechnet werden, jo wird Das Bureau jährlich von 
ungefähr 3000 Perjonen bejucht. 

63 find auch eine Anzahl von Gejuchen gejchrieben 
worden, jogar bis an den Slaifer, und zwar mit Erfolg. 
Am meiften find jedoch mündliche Sachen erledigt 
worden und zwar für Die tonomijcje und rechtó: 
pofitijche Seftion. 
nicht erledigt werden fonnten, wurden Die 
die betreffenden Seftionsvorjtinde gewiejen. 
angelegenheiten jind von einem Neferenten der vechts- 

mitgliedern, 
Ssnterejjenten, 
Bolert vertriebenen 

auch gewöhnlichen 

politijchen Sektion erledigt worden, ebenjo auch Die 
Schiedsgerichtsangelegenheiten. Auch m Diefer Bez 
ziehung find einige glückliche Fälle zu vermerken. 

auch Der aus Dem Slönigreich | 
auf Arbeit | 

Soweit die Sachen vom Bureau | 
Xeute an | 
Jtenten= | 

Sm aanzen find 4690 Schriftititee eingegangen | 
und 5000 Schriftftücte zur Berjendung 
Alle Anfragen find in fpätejtens 2 Tagen beantwortet 
worden. 

Darlehne haben jek viele Perjonen nachgefucht, 
von denen nicht einmal alle Bolen waren. 
find im Sail des Jahres Darlehne in Höhe 
von '/, Million Mare, davon im lebten Monat 

750 BŁ nachgejucht worden, Ferner führt 

gefommen. | 

N Mt ganzen | 

das Bureau die Veitgliedervergeidynijje, von denen e8 Ab= 
jebrijten an Die Poligeidireftion in ofen eimreicht. 
a lugerdem werden zum, Gebrauch für die Abgeordneten 
in Berlin Akten geführt über die verjchiedenften An- 
gelegenheiten. Auch werden von Bureau Clementarz 
bücher zum Gebrauch für Kinder und das Bolf und 
den Strazverein betreffende Druckjachen foftenlos zur | 
Verteilung ‘gebracht. 

Der Leiter des Bureaus nimmt an allen Sthungen 
des Hauptoorftandes teil und ift Mitarbeiter der ful- 
turellen Seftion. 

4. Aus dem Berichte des Hauptfafjierers | 
des Strazvereins, Pfisner, ergab [ich folgendes. 

Die Einnahmen haben im Berichtsjahre betragen 
18429,77 We, und zwar aus dem Großherzogtum 
Nojen 11 853 Wt, aus Wejtpreugen 1476,90 Wi, aus 
Dberjchlefien, Das erjt vor furzem organifiert worden 
Ut 47 We, aus dem Wejten Deutjchlands 1068 Wr. 
Die aujerordentlichen Cinnahmen haben betragen 
2886 M., die bei Gelegenheit von Hochzeiten, Taufen, 

gejammelt Treibjagden ujw. worden find. Wom 

| weil eg dort viele Leute gibt, die von der 

Nedner bemerkte zum Sajjenbericht, daß in Pojen 
Gerüchte laut geworden wären, daß der Bureanleiter 
eine zu große Entichädigung befüme. Das fet aber 
nicht der Fall. Er Habe für das ganze Jahr eine 
Gntjchddigung von 1454 Wt. erhalten, das mache pro 
Tag 4 WŁ. aus, aljo weniger als ein Dtauzergejelle 
verdiene. Ebenfalls liquidierten Die auswärtige Vers 
jammlungen isp sec Delegierten jehr geringe Bez 
träge, jo feten 3. B. für weite Reifen nach YBejtpreufen 
nur Beträge von 8 bis 11 We. liquidtert worden. 

Sm Namen der Nechnungsprüfungstommifjion 
beantragte Zahnarzt Staniajty ive der Nechnung, 
die erteilt wurde. Bon dem Raffenbeftande von 
8635,18 Wt. find 8630 We. der Bank Prze: 
myślowcow untergebracht. 

5. Saufmanı von Nzepecfi erftattete über 
die Tätigkeit der Organifationsfonmiifion 
folgenden Bericht. Der Organijationsfommiffion 
gehören an Die Herren:  Bpibner, Cegielsti, 
Dr. Kubactt = Plejchen, e sap ee Slomendzinsti, 
Dtmianowsfi, Teodor Strauje, Chmielewsfi, Jaworsti, 
Stolpe, Switala, Biel insti, Kosfowiez und 
Veitqeber. Die Mitgliederzahl Des Straże 
vereins beträgt ungefähr 16000. Das Groß: 
herzogtum Bojen ijt in 40 Starojteien nach den bez 
jtehenden Streifen eingetcilt, außerdem find für YWojenz 
Stadt 4 Starojten und fir die Städte Bromberg, 
Gnejen, Hohenfalza und Oftrowo je 1 Staroft ernannt, jo 
Dap Die Proving Bofen im ganzen in 48 Starofteien 
eingeteilt jt. Durch den Abgang verjchiedener Starojten 
namentlich aus den Streifen der Geiftlichfeit, und weil 
fich in einigen Streifen feine Starojten haben finden 
(offen, find von Diejen 48 Stellen nur 35 bejebt. 

sn Weitpreußen find von 29 Staroftenftellen 
23 bejebt U. a. haben germanijierte Streije wie 
Schlohau ujw. feinen Starojten. 

Sn Oberfchlefien find von 49 
27 bejebt. 

git Die ganze Emigration Berlin, Pommern, 
Provinz und Königreich Sachfen it nur 1 Staroft 
ernannt Weil dev Bolenbund in Weitfalen mit uns 
nicht zujammen gehen will, haben wir von einer 
weiteren Agitation im Wejtfalen abgejefen und eine 
abwartende Stellung eingenommen, bis die Landsleute 
von jelbjt an uns heramtreten werden. 

Das Großherzogtum Bojen hat 1276 Kommijjate, 
Wejtpreufen 264, Dberjchlefien noch feinen und Die 
Emigration 15. Während hier im Pofenjchen Die 
Mitgliedstandidaten gleich während der Verjammlung 
aufgenommen werden, wird die au hime der Standidaten 
in Weitpreußen auerhal b der Berfammlungen bewirkt, 

Behörde 

in 

Staroftenjtellen 

oder von der Humdichaft abhängig find. 
Im Mai wird in Oberjchlejien eine Starojten= 

verjammlung jtattfinden, in Der über die Art Der 
Drganijation beraten werden joll, damit den We 
gliedern fein Schade daraus entjteft. Wir haben 
jehon heute Mitteilungen darüber, Dag die Negierungs= 
behörden und Grubenbehörden unjere Wtitglieder Ver= 

| folgen und jie mit dem Verluft der Arbeit bedrohen. 



om ganzen find bis jeßt 95 Berjammlungen abz 
gehalten, worden und gwar im Pojenjchen 55, in Weft: 
preußen 28, in der Emigration 11 und für Ober: 
jchlefien 1, die in Oswiencin in Galizien abgehalten 
werden mußte, weil die Polizei, die Landräte, Konmijjare 
und Biirgermeifter in Oberjehlejien einen Druck auf die 
Wirte ausübten, damit fie den Saal nicht hergeben jollten. 
Berjchiedene VBerfammlungen famen wegen durch die 
Behörden gemachten Schwierigkeiten nicht zuitande 
und 4 Verfammlungen wurden nach 
aufgelöft. 

Bu den auswärtigen Verjammlungen hat der 
Hauptvoritand 23 Meduer entjendet. Cs haben ge 
jprochen: Chociszewstt 12 mal, Chrzanowsfi 1 mal, 
Ezartorysfi 1 mal, Dziembowsfi 6 mal, Gantfowstt 
1 mal, $oś(?) 6 mal, Korfanty 2 mal, Jaworsfi 
9 mal, 8.(?) 1 mal, Lebinsfi 4 ntal, Wiely nsfi 3 mal, 
Micztowsti 2 mal, Mieqolewstt 3 mal, Pfigner 3 mal, 
Nofe 1 mal, Munowsti 1 mal, Rydlewstt 3 mal, 
Switala 1 mal, Seyda 1 mal, Rechtsanwalt Seyda 
1 mal, der Borjigende 15 mal, Zielinsfi 12 mal und 
Sfarsynsfi 1 mal. 

Ju der Proving Boten jind in Bomit, 
Stadt, Kohnar, Goftyn, Kempen, Kojchmin, 
Birnbaum, Reutomijchel, Adelnau, Samter, Schroda, 
Schrimm, Schwerin a. d. W. und Fraujtadt bisher 
feine Berjamnlungen abgehalten worden, und zwar 
aus verjchiedenen Grimden; entweder befinden 
dort feine Säle in polnischen Händen, und wenn Dies 
der Fall war, Dann wurde auf Die betreffenden Polen 
ein Druck ausgeübt, Damit fie den Saal nicht bete 
geben jollten. ch erinnere nur an Schroda, wo der 
Landrat jelbit dem Wirt ein 20: Markitii gegeben 
fat, damit er den Saal nicht hergeben jollte. (Wut!) 
In Wejtpreugen ijt in 7 Keeifen, u. a. in Sehlochau, 
feine Berfammlung abgehalten worden. 

Die Brejje Hat fajt ohne Ausnahme ihre Spalten 
dem Strazverem bereitivilligft suv Berfügung geftellt, 
nur em Yojener Blatt Hat einmal gejchrieben, daß die 
Mitglieder Der X 
teifien und ihre Priwatgejchńjte erledigten. ® 
it von der Kommillion unterfucht und in Site bei= 
gelegt worden. Ć5 gibt noch ein Blatt (Damit ijt der 

Meferiß, 

Gnejener „Lech” gemeint. Der Berichterjtatter), das 
ihon von Anfang an dem Straz gegenüber nicht 
freumdlich geiinnt war, Doch will ich lieber darüber 
chweigen. 

An Formiularen find verjchieft worden: 
tionen fir Slommmifjare 30000, Aufenfe „Was ift der 
Straz” in verjehiedenen Ausgaben 98000, Cinladungs- 
farten fin Stonunijjare 9000, Ouittungsbiicher 10 000, 
Stanbidatenlijten 12000, Wiitąliederlijten 1500, Di 
plome Fir Ctarojten 300, Diplome fir Somnijjare 
2000, Briefumschläge 5000, verjchiedene Zettel 4700, 
Standidatenzettel 200000, Die gedruciten Neden Der 
erjten Strazverjammlung 50 000. 

Uber die Tätigkeit der ftulturellen Seftion 
der Abgeordnete von Ggrzanowali berichtet. Cr führte 
aus: Der Sektion gehören vom Hauptoorjtande an Die 
Herren Dr. von Viegolewsfi, Dr. Narwowsti, Brólat 
Stychel und von Stoscielsfi, außerdem Die Herren 
Dr. BatrzewSti, Dr. Schröder aus Wojen, Dionifius 
Chlapowsfi, Leitgeber, ich und Dr. von 
Die Tätigkeit der kulturellen Sektion ijt bisher 
versch iedenen Griuden jehr bejcheiden gewejen. 
Teil ijt die Tätigfeit Diejer 
Organijierung des ganzen. Strazvereins, dam auch abs 
hängig von den ihr zur Verfügung ftehenden Fonds; 
ferner herrfchte noch Ungewigheit über ihren Wirtungss | 

freis, und aujerdem jeglie den Mitgliedern der Sef: | 
tion der nötige Eifer. Deshalb fann ich nicht von 

aus 

der Eröffnung | 

Bromberg | 

fich | 

mujtrułz | 

Jaworsfi. | 
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einer Ernte der Sektion jprechen, jondern nur das 
Programm Für die Zukunft entwiceln. 

Die erjte Aufgabe der Sektion tt die Feititellung 
des Standes der nationalen Aufklärung und der 
nationalen Bildung. ju diefem Zwecke ijt eine Unter= 
fommijfion gebildet worden, die die Lebensfähigfeit 
unjerer Vereine feitjtellen joll. Sie hat Formulare 
verjendet, und zwar an die Vereine, Die am beiten 
prqanijiert find, und das find die Sofolvereine. Bis 
jegt find Die Ylntworten jehr fnapp eingegangen. Auf 
Grund Diejer Formulare wird Die Nommifjion eine 
Bujanunenjtellung ausarbeiten, und wenn jie jeben 
wird, daß jich das durchführen läßt, wird jie an alle 
bolnijchen Vereine des preußiichen Anteils  Dieje 

| Formulare verjenden. 

Organijationsfommijjiow zum eo: | 
Sache | 

Als zweite Aufgabe Hat jich die Ceftion Die 
Erziehung der polnischen Jugend geitellt. Da fich im 
preußijchen Anteil jchon eine ganze Reihe von Vereinen 
mit der Aufklärung befaffen, joll jich die Seftion nur 
auf AE Gebiete A die augerhalb des Rahmens 
Diejer Vereine liegt. Das erjte Mittel zur nationalen 
Aufklärung der polnischen Jugend ijt die Verbreitung 
des polnischen Elementarbuches. In Wejtpreugen beiteht 
ein Berein, der fich damit befaßt; dagegen nicht im 
Großherzogtum Bojen und in Dberjchlefien. Seit 
Gründung des Vereins Haben erjt wenig Berfonen um 
Zufendung von Elementarbüchern erjucht. 

Auch betrachtet die fulturelle Sektion als ihre 
Aufgabe Die Einrichtung von Kinderbibliothefen. Es 
wird jegt ein Katalog für fleinere und fiir größere 
Bibliothefen ausgearbeitet, der nach Fertigitellung in 
den Blättern zum Abdruck gelangen wird. 

Ebenjo it eine Unterfommiljion gebildet worden, 
Die fich mit der Herausgabe von Büchern für Kinder 
befafjen jol. Es find bis jegt noch feine Bücher 
aur Ausgabe gelangt, weil die Nommmijfion erjt vor 
furzem gebildet ift und igre Mitglieder die Bücher erjt 
jchveiben. 

Als Dritte Aufgabe betrachtet die Nommijfion Die 
Veranjtaltung von Ausflügen dev polnischen Jugend. 
Bis jegt Hat fic noch fein Verein mit Der eks 
tung don Ausflügen der polnischen Jugend befaßt. Die 
polnijche Sugend aus Berlin hat einen Ausflug nach 
Strafau unternommen, und ebenjo im SLE Sabre die 

polnijche „Jugend aus Wejtpreufen. Der Strazverein 
war damals noch nicht organijiert, ev fat aber jolche 
Ausflüge unterjtiigt Bn Diefem Sommer wird beab- 
fichtigt, einen Ausflug der polnischen Jugend von 
Wejtpreufen nad Srafaun zu veranftalten, und vor 
der Emigration nah dem Großherzogtum Pojen. 
Dieje Ausflüge find auf 4 Wochen berechnet. 

Außerdem Hat die fulturelle Sektion vor Weih- 
nachten ein Verzeichnis von polnischen Spielen ver- 

| öffentlicht. 

hat | 

ZUM | 
Seftion abhängig von der | 

Hinjiehtlich Der nationalen Aufklärung Bat ein 
oberichlefiicher Geiftlicher cine ee in Deutjcher 
Sprache ansgearbeitet, — weil er der polnijchen Sprache 
nicht ganz mächtig itt — in der er epfiehlt, für Leute, 
die feine Ocitungen lejen, polnijche Settungent au 
abonnieren. Gr jagt, wenn für die Leute Die geitung 
auf 1 Jahr abonniert wird, dann werden fie fich jo 
daran gewöhnt haben, dag jie dann von felbjt weiter 
abonnieren werden. Bis jegt haben tam in einem 
bedrohten Sireije fiir 400 Berjonen Heitungen 
abonniert, um Feitzuftellen, inwieweit die nationale 
Aufklärung dadurch gefördert wird. Den Namen des 
betreffenden Sreifes verjeäweige ich abjichtlid. 

Die Seftion erteilt den Vereinen Natjchläge bei 
der „UGA von Zfeaterjtiicen, bei der Weranz 
jtaltung von Berfammlungen re. durch Juverfiigunge 
jtellung von Nednern, von Lichtbilderapparaten 2c. 
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 Auperdem follen gedruckte Vorträge herausgegeben 
werden. C3 bejteft dafür eine bejondere Untertommijjlon, 
die jich mit der Werójjentlichung jolcher Vorträge 
befaßt. Der erjte Band befindet fih im Druck und 
der zweite befindet fich in Arbeit. 

Das wäre die Tätigkeit und das PBrogramm der 
Seftion für die Zukunft. Die Ceftion wäre zufrieden, 
wenn jie tm Sauje des 
Ausflüge veranftalten fónmte. Die Koften find ziemlich 
bedeutend. Ein Knabe fojtet 30 W. Die Ausführung 
Diejer Aufgabe wäre jchon eine jehr jegenśreiche Arbeit. 
Man fónnte ja der fulturellen Ceftion den Borwurf 
machen, welchen Borteil bringe denn das, wenn 
12 Snaben nach Rrafau führen. Nun, der Borteil 
wird jich in der Bufunft zeigen. Denn dorthin joll 
nur eine auśgejuchte, befähigte Sugend  fingejchict 
werden, bon Der Die Straz erwartet, daß fie nachher 
Führer der Volfsgefamtheit werden joll. Deitunter 
wird ein ganzer Streis ur von einem einzigen eifrigen 
Manne geleitet. jo Dieje Sinaben jollen nachher 
sührer der polnischen Volisgefamtheit no Dann 
wird auch gejagt, was haben wir davon, wenn fremde 
Kinder hingefchteft werden. Der Strazverein joll aber 
nicht perjönlichen Interejfen dienen. Wer dem Straże 
verein beitritt, Der muß : als ein Opfer aujefen für 
die geijtig Armen. Sie jollen e zur Verbreitung 
des geijtigen NReichtums. (Bravo!) 

liber die Tütigfeit der dłonomijhen Seltion er: 
bona Konjijtorialrat von MizerSfi folgenden Bericht. 
Der Sektion gehören die Herren Rydlewsfi, Kantafty, 
Mizersti, Dr. Honcia, Udamsti, Zablocki und Leitgeber 
an. Die Aufgabe der Seftion bejteht darin, jtatijtijees 
Material über die landwirtichaftlichen, faufmännijchen, 
induftriellen Werhdltnijje und über die Berhaltnijje 
oe Sewerbes und der Arbeiter zu jammeln, Die 
Volfsgejamtheit über Dieje Bunkte zu informieren, Die 
Lojung „„jeder zu den Seinen” zu unterjtügen und 
günftigen Stredit nachzuweijen. 

Um eine Überficht über die Lage des Handiwerfs 
zu befommen, wird eine Statijtif über Die berjchiedenen 
Gewerbe ausgearbeitet, die in einer Brojchitre nieder- 
gelegt werden wird. Ferner 
geftellt, die überfüllt jind und Die für unfere Jugend 
zu empfehlen find. Dann werden weiter Mrtifel an 
Die ganze polnische Breffe verfandt, um auf Die 
Öffentlichkeit cinzwwirten. An uns gerichtete Gejuche 
um Erteilung von Kredit mußten wir ablehnen, 
teils feine genügende Sicherheit geboten war und Die 
Strag den Mitgliedern den Sredit nur erleichtern 
fann. u Diefem Jwede hat die Straz die ent- 
fprechenden Schritte getan, und in furzer Zeit werden 
alle in Diejer 
erledigt werden. Unteritüßungen, wie es das Deutjchtum 
in den Oftmarfen koca werden wir niemanden 
evteilen, Da das zur Demoralijierung führt, unfer 
Verein aber auf gejunder Grundlage ruht. (Bravo!) 

Über die Tätigfeit der rehtspolitifchen Sektion 
berichtete Abgeordneter Rechtsanwalt Dr. von Dziem= 
bowsfi. Cr führte aus: Die Sektion hat ihre Tätigkeit 
un Dftober 1905 begonnen. Ihr gehören an die 
Herren Mielzynsti, Wolinsti, Jonoci, Seyda und 
Mizerski. 

Sommers Die projeftierten | 

werden die Berufe fete |". . 
I nicht in der 

Meine Rede 

weil | 

Beziehung jehwebenden Angelegenheiten | 

Bei Diejer Gel egenheit möchte ich meinem | 
Dane darüber Ausdruc geben, Daj ich nicht alle | 
Bojener Nechtsanwälte an der Arbeit diejer Sektion 
beteiligen, Denn Die Arbeit fann von Den der Seftion 
angehörenden Herren nicht mehr bewältigt werden, 
&3 find im ganzen 451 Sachen geführt worden, über 
die Akten angelegt find, darunter 63 Anfiedlungsjachen. 
Muperdem tt m 480 Füllen Nat erteilt worden. Wenn 
Dieje Arbeit auf 1 Sahr verteilt wird, dann muß doch 

bag jie einen Rechtsanwalt ganz allein 
Außerdem haben Die 

jeder jagen, 
bejchdjtigen fünnte. Delegierten 

| gibt fein Schulgejeg. 
| 

U 

der Seftion in vielen Angelegenheiten die Verteidigung 
geführt. Sum Schluß wurde die Sache eines Mit 
gliedes geführt, das fir eine in Wongrowis gehaltene 
Rede von jüdischer Seite aus angegriffen wurde. 
Wir haben die Sache bis jegt geführt, und werden 
jie auch weiterführen, 

Nach meiner Meinung ift es Pflicht eines jeden 
Menjchen, jeine Rechte zu verteidigen. Cin beriihmter 
Profefjor at einmal gejagt, daß jeder Menjfeh nur 
fovtel Necht beige, als er zu verteidigen imjtande fe. 
Wir müfjen uns verteidigen, wir find moralijh dazu 
verpflichtet, umjere Jiechie gu erfämpfen durch alle 
Snjtanzen Hindurch. Deshalb ijt die Rechtsfettion 
bon bejonderer Bedeutung für unfere Verteidiqung. 
Srüher haben verjchiebene Rechtsanwilte die Bers 
terdigung in unjeren ae odc geführt, aber das 
ganze Material war zerjtrent, Doch die Sachen, die 
wir Heute führen, find im umjeren Akten geordnet, das 
lit unfere Gejchichte, das find Urkunden umferer Leiden. 
(Bravo! ) 

ou Berlin find wir in biejem Jahre mit fo 
großem und wichtigen Material aufgetreten, daß die 
Herren nicht jagen fonnten, das jet alles nicht wafr. 

Hat, wie alle fie, großen Eindruck 
Wieje Rede ijt an Die Be hörden zum Bericht 

rye, was ich gejagt 

gemacht. 
geichickt | worden, ob das alles wahr 
habe. Die Anfiedlungsnovelle jtreifend, führte Redner 
aus: Gejtern babe ich einen Landmann vor Dem 
Bezirfsausichuß verteidigt. Der fagte zu dem Ne= 
gierungspräfidenten: „Bas joll ich machen, ich befomme 
im ganzen Dorje feine Wohnung, jest geht e3 noch, 
aber wenn es im Februar wäre, dann möchte ich mal 

| jehen, wie es Ihnen im Stalle gefallen wide.” (Bravo! 
Heiterkeit!) 

Yin find Die 
fet 

was 

Ichlimmiten 
weil wir überhaupt 
Deshalb ijt bas Gejeb, 
bie Schulinjpeftoren, was 
anordnen. Wenn wir 
Monaten um eine Antwort auf ein Gejuch bitten, 
Dann erhalten wir die befannte Antwort: „Sch bin 

Lage, die durchaus begründete Verfügung 
aufzuheben.“ Das ijt doch feine Antivort, das ift 
nur eine Betätigung über den Empfang des Briefes. 

Einen Fall will ich Ihnen erzählen, um zu zeigen, 
was bet uns gejchieht. Der Sohn eines Bürgers in 
lea der Schon 14 Jahre alt war, wurde aus der 
Schule nicht entlajjen, nicht aber eta, weil er fchlecht 
fernte, nein, aber was fehlte ihn? Die fittliche Neife, 
Dap er ein rechtgläubiger Bingen des Staates würde, 
um immer zu gehorchen — das fehlte ifm. Um ihm 

Schulverhältnifie, 
Schulgeiet haben. 
der Wtinifter, was 

Die Mektoren um. 
nad ein oder zwei 

Die gute jtaatliche Kaca beizubringen, haben fie 
ihn über 2 14. Lebensja ss mantis in der Schule 
behalten. er Water = Das tt nicht möglich. 
Dann aioe aS „Junge mit Gewalt in die Schule 
gebracht, aber der Water wollte das nicht  Gine8 
Tages im Februar diefes Jahres fommt bie Polizei 
und nimmt den Sohn mit. Der Water erfucht um 
einen Ausweis, Der war nicht vorhanden. Der Junge 
wurde nah Shubin gebradht, wo die Kinder der 
een der Berbrecher hinfommen, wo a 
herricht, da bradjten fie ihn bin! (Schande! Das 
it preujijche Kultur!) Nach Schubin können Rinder 
gebracht werden, die moraliich Heruntergefommen find. 
Hier wurde gejagt: Nichtachtung vor dem Gejebe, und 
Kichtachtung vor dem Staate. Beh Habe aefagt, es 

Aber im fehlte bie Achtung vor 
Dem C©taate. Gie Pen die Kinder nach Schubin, 
weil ihnen das seh be was der Wtinijter gejagt hat: 
/ Wit befehlen ud Shr habt ju gehorchen.” Wie jehr 
Ut in einem jo (chem alt Nechtshilfe erforderlich. Nun 



fit er 

gleich einen Gefängnis zu erachten ijt. 
dort bis zum 18. Lebensjahre in Schubin, das 

Sn Berlin De der Minifter auf die Bejchwerden 
und auf Die Rede des Herrn von Mizersfi, „ich bin 
nicht dagegen, daß jich Die polnischen Frauen mit „a“ 
jchreiben“. Kommt man aber anf das Standesamt, 
dann jagt Der Beamte, alle Namen, auch die der 
rauen werden mit „i” gejchrieben, und das Gericht 
ftellt fich auf den Standpunkt, daß es ganz gleich fei, 
ob „a“ oder „i”, das jet feine Faljche Beurkundung. Deh 
möchte aber jehen, ob es auch feine faljche Beurtun= 
Dung ware, wenn jemand ftatt mit „a“ mit „i“ einen 
Wechjel unterfchreiben wiirde. (Bravo!) Kommt man 
zum janka act Dann jagt er, wenn das 
Gericht entjchieden hat, dap 
nichts jatjch e3 fei, jo fann fich die Verwaltungsbehirde 
nicht auf einen anderen Standpuntt jtellen. 

Sch gebe Ihnen den Nat! wenn der Standesz 
beamte Den Namen mit „i Schreiben will, Dann jagen 
Sie ihm einfach, bemühen Sie fih nicht weiter, für 
mich ijt Die Sache erledigt, wenn Sie es bejjer wijjen, 
dann schreiben Sie das Protofoll 1llcin. (Bravo!) In 
folchem Falle fann der Standesbeamte das Protofoll 
nicht verlejen, Denn Den + Wänden fann er eś Doch 
nicht vorlejen. Wenn Dann die Behörde fommt und 
jagt, die Sache jei nicht gemeldet, jo muj; man jagen, 
ja ich war da, aber ja Beamte wollte die Meldung 
nicht entgegenehinen. Man muß aber gleich nachher eine 
Beichiverde an den Regierungsprdjibenten richten, Daß 
der Standesbeamte Die gemachten Angaben 
niederjchreiben wollte. 

Die OE find den Behörden ein 
Dorn im Auge. Berjchiedene Verjammlungen find 
deshalb verboten worden, weil fie angeblich die öffent- 
liche Nube und 8 Srbnung gefährden jollten. Sie haben 
ja gehört, wieviele Berfammlungen abgehalten worden 
find; ijt irgendivie die öffentliche Rude und Ordnung 
gejtórt worden? (Mein!) Unjer Verein jteht auf ge= 
jeßlichem Boden, und deshalb fann uns Die Behörde 
nichts anhaben. Won vornherein famn die Behörde 
feine Berfanmlungen verbieten. Wenn das vorfonunen 
jollte, jo bitte ich Sie, mir das unter Überjendung des 
vorhandenen Materials mitzuteilen. eh werde mich 
init der Sache befafjen, und zwar nicht nur auf dem 
Berwaltungswege, — ich werde auch den Neinifter 
darüber informieren. 
Landtage verschiedene Sache vorbrachten, da jtand 
der Wiinifter auf und jagte, ih weiß von alledem 
nichts, an mich jind mu 2 Beichiverden gelangt. 
Darauf antwortete ich, daj ih ihn gerne informieren 
würde. Und jest wird es jo gemacht. Die Sache 
geht an die Berwaltungsbehörde und zu gleicher Zeit 
an den Wtinijter ab. (Bravo!) Ein ziveites mal wird 
der Diinijter nicht mehr jagen, daß er nicht informiert 
fei, denn er 
mir zugejchieft erhalten. Wenn Cholera herricht, dann 
ift ja das Verbot einer Verfammlung begriindet, aber 
daj der Saal nicht geeignet jein joll, während fich 
der Striegerverein darin amiijieren fan? 
on Tuchel war im Jamar großer Frojt, e8 waren 
14 Grad Stólte und deshalb wurde die Berfammlug 
aufgelöit. Der Nommiffar erklärte, die Verjammlung 
dürfe nicht jtattfinden, weil es zu falt jei. 
fommijjar war es zu falt und deshalb fonnte Die 
Berfammlung nicht jtattfinden; unjere Brüder aus der 
Tucheler Heide mupten wieder nach Haufe Fahren. 
Nach einer Stunde fand aber eine Damenverfammlung 
jtatt. In einer Stunde konnte c$ doch nicht jo warm 
werden. Aber jedenfalls Bat die Anmwejenheit Der 

daß Damen den Saal jo erwärmt, 
(Heiterfeit.) jtattfinden fomnte. 

Denn als ich und Storfanty tm | 

| führt, jondern auch die Pojener Polizei. 

e3 ganz gleich jei und es | 

nicht | 

Hat jchon einen großen Stoß Briefe von | 

(Bravo!) | 

Aljo dem 

| ihn von kleinen Arbeiten 

die Berjammlung | 

| hütte einen Brief befommen, 
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Sebt muj ich noch eine Sache von einem Schorn- 
jteinfeger erzählen. Cs werden jegt Schornjteinfeger- 
bezivfe eingeführt, und zwar derart, Dak aus 4 Bez ki 
2 Bezirfe gemacht werden. So haben jie eś RK; 3. 
Gnejen gemacht, und Die beiden Begirfe De Seuifihen 
gegeben. Und der Schornfteinfeger Gzymamali; Dejfen 
Vater und Urgroßvater dort Schorniteinjeger gewejen 
waren, tt jest al fig geworden und farm mun 
Arbeit juchen. Cr hat heute abjolut feine Crijtengmittel. 
Aljo der Kampf w. auch mit Schorniteinjegern geführt. 

Jegt beginnt aber auch jchon der Stampf gegen 
Die wodne pe te Sie wiljen, daß Die Mitglieder- 
fijten des Stragvereins nicht nur Herr von Jaworsfi 

Jn der Lejez 
Halle des Abgeordnetenhaujes befindet jich eine interejjante 
Schrift, und zwar „die Mitglieder des Strazvereins“, 
in der alle Geijtlichen fett gedruckt find. (Heiterfeit.) 
Dadurch erfahren die Abgeordneten, daß nicht nur Die 
Agitatoren es Strazverein gehören, jondern da ihm 
Die ganze Volfsqejamtheit angehört, auch die Arbeiter 
und Die ganze polnische Armut. Cs it ganz gut, dag 
Diejes Ver acicdhnia gedruckt tt, ich bin Der Pojener 
Polizet jefr oantbar varın Diele Bere 
zeichnijje find aber nicht nur nach Berlin gefchictt 
worden, jondern an alle Behörden. Bor furzem 
habe i ch von Dem Starojiten aus Rinigs- 

in Dem er 
mit Schreibt dap, wenn er nod weiter 
Starott se ede ifm die Erlaubnis ent 
sogen werde, Lehrlinge zu halten. Das 
ijt nicht gejebmäßig, das ijt nidt legal, 
th werde es ibm jofort heute mittetlen. 
Ich bitte alle Strazmitglieder, mir alles Material zur 
Verfügung zu stellen, wenn fie desivegen verfolgt 

| werden follten, daß jie Strazmitglieder find. Sch werde 
Dicje Angelegenheiten bearbeiten und jie Dem Meinijter 
hinjchicten, damit er mir im nächiten Jahre bei der 
Beratung des Ctats des Wimifteriums des Snern 
Darauf Antivort gibt. (Bravo.) 

Nachdem der Borjigende den Nednern, Die die Ver- 
Jammlung durch Aufitehen von den Pligen ehrte, für 
ihre Ausführungen gedankt hatte, wurde zu Bunft 6 
der Tagesordnung, Erjagwahl für die 7 ausgelojten 
Mitglieder des Hauptvoritandes, gejchritten, Die mitteljt 
Aflamation vorgenommen wurde. 

Wat Ausnahme des Abgeordneten von Efarzynsfi= 
Splawie, der cine Wiederwahl auf teleqraphijchem 
Wege SB O abgelehnt hatte, wurden die anderen 
6 ausgeloften Vorftandsmitglieder Moje-Berlin, Abges 
ordneter Dr. b. Miegolewsti-ojen, Nentier Cegielsti- 
Bojen, Dr. NydlewsfisBojen,  Sonjijtorialrat Dr. 
von Mizersti-Bojen und Zahnarzt Kaniajty<pojen 
wiedergewählt. 

mir Sftarzynsfi wurde Nechtsanwalt Wolinsfi 
wid Nedakteur Choeiszewsfi in Vorjchlag gebracht. 

Rehtsanwalt Wolinsfi bat mit Rücicht 
darauf, daß er Borjigender des Schiedsgericht jei, 
von jeiner Wahl Abjtand nehmen zu wollen. 

Doch Redakteur Kryjiaf- Berlin führte 
aus, daß man fic) in Berlin gewundert hätte, 
warum Rechtsanwalt Wolinsfi nicht jchon im Haupt- 
vorjtanbe des Stragvereins fiße, denn er habe Die 
Arbeit des „Straz” jchon früher verrichtet, 3. B. bei 
der Verteidigung ut der Angelegenheit | des Opalenigaer 
Er des Wrejchener Sirawafis. Der Wrejdener 
Krawall — führte Nedner aus — Habe eine große 
Bedeutung erlangt und das preußiiche Syjtem ge 
ihändet. Er bitte, Nechtsamvalt Wolinsfi etnftinumig 
in den Hauptoorjtand des Strazbereins zu wählen und 

im  WBorjtande au befreien, 
denn eS genüge, wenn er dem Verein mit jeinem Nate 
zur Steite jtehe. 



Hierauf wurde Rechtsanwalt Wolinsti fait eine 
jtimmig gewählt. Hinfichtlich des in Borjchlag gebrachten 
a Ehocijzewsfi erklärte a von 
Dziembowśłi, daß der Vorjtand bei einer im Laufe 
bes „jabreś etwa erforderlich werdenden Nemvahl auf 
die Perjon des Nedakteurs Ehocijzewsti zurücktommen 
werde. Alsdanın wurde in die Disfuffion eingetreten, 
in der Nedaktenr Tesfa-Önejen fic) darüber beklagte, 
Dag (e3 war ungefähr 2"/o Uhr) nur etwa 1/, Stunde 
zur Disfujjion zur Verfügung jtände, weil der Saal 
vom Hauptvorjtande nur bis 3 Uhr gemietet fet. Es 
müßte — führte Nedner aus — Sehr viel Mike 
werden, (Nedner wird durch Zwijchenruje wie: Das 
iit unmöglich, ganz furz, ganz kurz! unterbrochen.) 
doch wolle er nur eine perfönliche Angelegenheit zur 
Sprache bringen. Dev Bureauleiter des Strazvereins, 
Dr. b. Vaworsfi, habe ihm gelegentlich einer Straz- 
U in Stleßfo das Wort entziehen wollen, 
weil der „Lech“ in pe Welje gegen den Erz 
bijchoj aujgetreten je. Der Stragverein jet doch fein 
Nojenfrangverein und er dürfe die bürgerlichen Rechte 
nicht bejchränfen, und deshalb verlange er von dem 
Hauptvorjtande eine Erklärung, ob er das Vorgehen 
de3 Dr. b. „Jaworśfi billige. 

Der Borfigende des Gtrażvereinś, 
Herr von anscielsti, erwiderte hierauf, Daf 
Dr. v. Jaworsfi in diejer Beziehung feinerlei Sonder- 
inftruftionen gehabt und feiner Hand! ungsweije nur 
eine gute Abjicht zu Grunde gelegen hätte. (Während 
Diejer Ausführungen rief jemand aus Der § Foton: 
fung: Herr Jaworsfi wollte einen Orden vom Erz- 
bijchof haben!) 

Nachdem fich noch) Dr. b. Jaworsfi in ähn- 
lichem Sinne na hatte, wurde bie Angelegenheit 
für erledigt angejehen. 

Hierauf wies 
auf die Notwendigkeit der erweiterten Tatigfeit des 
Stragvereins auj_t dem Lande Hin. Ex meinte, dag im 
Jabitowo eine Strazperfammlung abgehalten worden 
wäre, in Der 3 Nedner gejprochen hätten, dann jeien 
ie weggefahren und hätten die Verfammlungsteilnehmer 
wie Die eek figen Lajjen (Heiterfeit); eż fet durchaus note 
wendig, daj Jich an die Neden eine D Distuffion anfchliege. 

Redhtsanwalt Dr. von Daiembowsfi 23 
Dankte A Vorredner für Die gegebene Anregung 
und bemerkte, daj der Strazverein im fonunenden 
Winter dazu fommen werde, Nedner auszubilden, und 
daß dann der Borjtand nicht nur 5 oder 6, jondern 
100 %edner iu auswärtige Berjamulungen werde 
fice können. (Bravo!) 

Auf Antrag des Herrn v. Storajzewsti-Bagatelfa 
wurde Schluß der Disfujfion bejchlojjen. 

7. Auf Antrag des Rechtsanwalts 
p. Mieczfowsfi wurde $ 
der bisher gelautet hat: 

„owed des Vereins ijt der Schuß der volfs- 
wirtschaftlichen und jozialen Interejjen durch 

a) Sammlung und 8 non von Material zur 
Erkenntnis der bezüglichen X Verhalinijfe i im Julande; 

b) gegenjeitige materielle und geiftige Unterjtügung; 
c) Schuß der bürgerlichen Rechte.” 

wie folgt abgeändert. 

Dr: 
2 der Vereinsjabungen, 

$ 2. 
Bweck des Vereins > Sita} it der Schuß der 

wirtjchajtlichen, gejelljchaftlichen und nationalen Interefjen 
des polnischen Elements im Königreich Preußen und 
im Deutjchen Reiche. 

Dieje jeine Aufgabe erfüllt der Straz mit Hilfe 
folgender Seftionen: 

1. der rechtlich-politifchen, 
2. der fulturellen, 
3. Der ófonomijchen Sektion. 

der Landwirt Kubiat aus Zabifowo | d. 
| die weber 

| was 
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Alle Sektionen unterziehen fich nur jolcher Auf 
gaben, Die ausdrücklich eine öffentliche nationale (Bez 
dentung haben. 

Weitere Borjchlige, den $8 der Vereinsfagungen 
dahin abzuändern, daß die Staroften in den General 
freisverjammlungen und Die Weitglieder des Haupt 
vorjtandeś in der Generalverfammlung der Starojten zu 
wählen  jeien, wurde in anbetracht der noch nicht 
genügend jtraffen Organijation des Strazvereins bts zur 
nächjten Generalverjammluing vertagt. 

8. In einer furzen Rede forderte Dr. Gantfowsti 
mit warmen Worten zur weiteren DOpferwilligfeit und zur 
weiteren Arbeitsfreudigkeit fr den Stragverein auf. Redner 
erinnerte daran, daß jich Früher das Wolf in den jchweren 
Zeiten in den Stirchen verjammelt und die Hymne 
„Heiliger Gott" gejungen hätte. Wer habe nicht — 
führte Redner weiter aus — bon den Anwejenden 
Die Kraft empfunden, mit der das polnische Wolf zu 
Gott betet. 

Wir jtreben Heute danach — fagte Hiedner 
wetter — Dag wir Brot für unjere Kinder : haben | / 
imb daß wir ihnen das Hinterlajfen können, was wir 
als Grbteil der Vater übernommen haben. 

Wir find auf die Landiwirtichaft angewiefen, und 
Hier im Pojenichen befindet fich mehr als die Hälfte 
des Grund und Bodens in Deutjchen Händen; 
darum können wir auch nicht mit verfchränften Armen 
{tee bleiben und warten, bis der deutfehe Arfiedler 
Die leßte Furche Der polnijchen Erde durchpflügt. Cin 
Verrat wäre e8 bon ımferer Seite, wenn wir uns nicht 
verteidigten und wenn wir nicht Schulter an Schulter 
jttinden. Heute ijt die polnische Kultur bedroht; wir 
ira: auf der Wacht der polnijchen Kultur. Bisher 

hat hier die polnijche Brejje auf der Wacht geitanden, 
ori i ihr Ehre gebiijnt Heute jtrebt der „Straz! 
danach, die Prejje abzulójen.  Dieje polnische Prefje, 

nach finfs noch nach rechts fieht, fondern 
Dretjt nach vorwärts jtrebt, verdient unteritüßt zu werden. 

Weiter führt Nedner aus, daß die Jutelligenz 
Die Wolfsgejamthcit das mit Worten tut miijje, 

bie Prejje mit der Schrift tue. Die 
größte Beachtung müßte man den Grengmarfen 
jchenfen, wo Der Kampf um Die polnijche Sprache 
geführt werde, deren Jich Die Polen | vo oft entäußerten, 

Schon Heute erhöben Tich Pa des Sweifels, 
ob e8 nicht ratjam wäre, das Schlachtfeld zu räumen, 
doch jolche Leute brandmarfe die Gefchichte als Ver: 
väter. Dagegen jet denen Ehre, die mutig weiter 
fünpfen. 15000 Mitglieder jeien für den Stragverein zu 
wenig, da jeder Pole Mitglied des Stragvereing jein miijje. 

Redner schließt jeine Ausführungen mit den Worten: 
Gebe Gott, Daj es unferen Stindern nicht an 

Brot fehle amb ‘nicht an Erde für ihr Grab! (Bravo!) 

9. Unter Verjchiedenes richtete der Arbeiter Franz 
Berger-Thorn, Schriftführer des polnishen landwirt- 
ichaftlichen Verbandes, die Bitte an den Haupt: 
vorjtand des Etrazvereinś, eine an den preußifchen 
Landtag gerichtete ej olution gu fajjen, daß die länd= 
lichen Arbeiter das Śoalitioncechi erhalten und nicht 
als Bürger zweiter Stlafje behandelt werden. (Bravo!) 

Dieje Anregung wurde vom Hauptvorjtande mit 
Stilljchweigen tibergangen. 

Nach einigen Schlufzworten, die in die Devife 
„Einigfeit u itarf" auslauteten, erklärte der Vor: 
figende die Verfammlung um 31, Uhr nachmittags 
für gejchlofjen. 

Wegen der Wichtigkeit der Berjammlung tft dieje 

fir 

von 2 Beamten der politijchen Polizei überwacht 
worden, außer dem Berichterjtatter von dem Krimis 
nalfommiffer Böhmer. Wietujch, 

stöniglicher PBolizeijefretär. 
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Bojpen, den 29. April 1906. 

Beridt 
über die am 29. April d. J. von nachmittags 5 Uhr ab im Hotel 

de France in Pojen abgehaltene Berjammlung der Starojten 

des Stragvereins. 

Exrjehienen waren mit Gini {up des Haupt: | 
porjtandes und zahlreiche r Der Brejfe 
ctiva 100 Berjonen. 

Herr Ww NosciclS fi eröffnete die Vers 
janunlung mit der Grfldrung, daj; Berichte nicht 
(wiirden erjtatict werden. Seien Doch Die Bert 
jammelten famtlich geiviffermaßen Rader im Uhr: 
merf and mit den Vorgängen vertraut. Er bitte, 
bie Verhandlungen nicht allzujche in die Lange zu 
ziehen und lade Die Anivejenden hiermit ‘ein, Tich 
jantlich nach der Berjammluną bei ihm in feiner 
Wohnung einzufinden, um Dort bei einem Glaje 
Bier und einen Imbi. gemütlich und vertraulich 
über alles, was jonjt noch intereffiere, zu plaudern. 

Puntt 2 der Tagesordnung: „Die Angelegen- 
heit des Garantiefonds“ wurde abgcjegł und fofort 
aur Beratung über die Mndering des MBerein$: 
reglements gejchritten. 

Der Bereinsjchriftführerr Rechtsanwalt 
Dr. b. Mieczfomwsfi wies Darauf bin, daß 
bejonders Die legten Paragraphen des Reqlements, 
welche die Funktionen der 
näher bejtimmten, wichtig jeien, damit endlich den 
aferlojen Anfchanungen, welche nach diefer Richtung 
hin unter den Maffen verbreitet jeien, ein Ende ge 
macht und nach Diejer Nichtung Hin bet allen Bee 
teiligten Slarhcit gejchaffen iverde.. Redner verlas 
nımmehrt Die einzelnen Paragraphen des nach- 
ftegenden, bom Botjtand vorgelegten 

Reglementsentwurfs. 

Hauptvorjtand des Strazvereins., 

81. 
Hauptvoritand Rz 

wählt 1. unter fich den Vorfigenden, den jtell- 
A Worjigenden, den Schriftführer und den | 
Schaßmeifter; ex 

verivaltet 2. die Kaffe und ftellt das Budget fir 
die einzelnen Sektionen fobie fir Die allqemeinen 
Bedlirjnijje des Stvazvereins auf; et 

wählt 8. Die Rorfißenden 
Sektionen, 
jationsausjch uż je 3 Mitglieder aus feiner Mitte 
umd ay die Starojten und Nommiffare; ev 

prüft 4. und beftätigt die Bejchliijje der ©el- 
fionen und fontrolliert die Ausfiigrung Diejer Bez 
{ehliifje; ex 

einzelnen Sektionen | 

für die einzelnen | 
de Legiert in jede jolvie in den Organie | 

Bericht über deffen Entwidelung, die 2 

wählt 5. drei Sajjentebijoren; ev 
beruft 6. einmal int hahrecineGeneralverjaimm- 

lung des Stvagvereins ein und erjtattet i in Derjelben 
Tätigkeit der 

Settionen und den Saffenitand. 
Sigungen de3 Hauptvoritandes, die der Bore 

fibende einberuft, finden mindejtens einmal biertel= 
jährlich ftatt. Auf den Antrag von 5 Mitgliedern 
de3 Hauptoorjtandeś beruft der Worjigende eine 
außerordentliche Sigung «in. 

Organe des Strazvereind. 

$ 2. 

Organe des Hauptvorjtandes find: 
1. das Prajidium, 
2. das Bureau, 

. der Organijationsausjchup, 
. die Starojten, 

5. die Generalverfammlung des Vereins. 

Das Prajidium. 

§ 3. 
Der Borjigende, der ftellvertretende Borjigende, 

der Schriftführer und der Stafjterer des Stragvereins 
bilden das PBrafidium, welches die Pflicht hat, 

1. fich ither Die Arbeiten der Sektionen, des 
DOrganifationsausfchuffes und der Starojten 
au ków 

2. Dag Bureau zu leiten und die Aufjicht dar= 
über zu führen, 

3. die Bejchliijje des Voritandes auszuführen, 
4. die Aufficht über Die Kaffe zu führen. 

Das Bureau. 

$ 4. 

Das Bureau ver vivaltet dev Bureauvorfteher. 
Er hält die Papiere in Ordnung, empfängt und 
öffnet Die za welche unter der Albrejje Des Stvaa- 
bereinś eingeben, aan jie den Seftionsvorjiken- 
den beziv. dem BVorjikenden ein, erledigt Die 
Rorvefpondeng und Expedition des Stragvereins, 
nimmt an den Sigungen des Gauptvoritandes und 
der Sektionen teil und teilt die Bejchlitjje derielben 
andererjeitS den einschlägigen Organen des 

' porjtandeś mit. 
Haupt- 
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Der Organijationsauśj hug. 

$ 0. 

Der Organijationśauśjchuz fucht 
1. Mitglieder zu gewinnen, und er wacht 
2. über Die Organijation in den Streifen. 

Die Starojten. 

86 

1. Die Starojten machen in ihren Kreijen Die 
entiprechende Zahl Kommiffare ausfindig; 
jie juchen 

2. in ihren Kreijen Mitglieder zu geivinnen, 
nehmen Mitgliedichaftsfandidaten an umd 
geben ihre Namen dem Bureau an; fie 
nehmen 

3. von Den Slonmmillaren Die Beiträge der Mit- 
glieder ihrer Steije entgegen und jenden fie 
an den Schaknreijter deg Stragveveins ab; 
jie jenden 

4. dem Brafidium Informationen über alle Be- 
Diirfnijje und Mängel in wirtichaftlicher, 
fultureller undrechtlich-politifcher Sinficht ein. 

Die Kommiffare. 

SPE 

Den Kommijjaren fteher die gleichen Rechte und 
Pflichten in den Begivfen zu, wie den Starojten in 
den Streifen. Die Kommillare haben jich nach den 
Weijungen der Staroften zu richten und fich mit 
ignen zu verjtandigen. 

Aufgabe der Sektionen, 

Die rehtlich-politifche Sektion. 

$ 8. 

Aufgabe der rechtlich=politijchen Seftion ijt die 
Verteidiqung bei Angelegenheiten betreffend 

1. Vereine und öffentliche Verfammlungen, 
2. Schule und Erziehung, 
3. Bore und Zunamen, 
4. das Anfiedelungsiveien, 
5. alle anderen Rechtsfragen, welche nach ihrem 

Urteil öffentliche, nationale Bedeutung 
haben. 

Die fulturelle Geftion. 

32 

Aufgabe der fulturelfen Geftion ift: 
1. die Herausgabe und Verbreitung bon öffent- 

lichen Vorträgen, 
2. die Verbreitung von Fibeln, hauptjächlich in 

den Grenzgegenden, 
3. die Verbreitung von Büchern und Zeitungen 

für die ©aijonarbeiter in der Fremde, 

UM
M 

bewußtjeind und der nationalen Aufklärung, 
bejonder$ in den bedrohten Gegenden, jo- 
wie auch die Anwendung von Vorbeugungs- 
mitteln. 

Die wirtjhaftlihe Sektion. 

$ 10. 
Aufgabe der wirtjchajtlichen Sektion ift: 
1. das Sammeln von |tatijtijcjem Material be- 

treffend Die Landwirtichaft, das Kaufmanns- 
gewerbe, die Snduftrie, das Handwerf und 
Die Arbeiterverhältniffe, 

. die Prüfung des Standes des National- | 

2. das Informieren der Gejamtheit über Die 
wirtjchaftlichen VBerhältniffe und Bedtirfniffe 
der Landwirtichaft, des Handels, der Sn- 
dujtrie und des Handiwerfs zweds Hebung 
der Produftiong- und Grwerbäfraft der 
Wolfsgejamtheit, 
Die Beeinflujjung der öffentlichen Meinung 
in obigen Angelegenheiten, bejonders hin- 
fichtlich Der Lofung „Der Landsmann zum 
Landsmann, 
die Erteilung von Fingerzeigen und die Er- 
leichterung des Rredits für Einzelperjonen, 
wo. dies Das Jntereije der Allgemeinheit er- 
heijcht. 

Die Disfujfion über Diejen Neglementsentwurf 
nahin folgenden Werlauf: 

Bei $6 wies der Staroit v. Dgiembow sfi- 
Sofnib darauf Hin, dag die Starojten mit Arbeiten 
überlajtet jeien und daß eS darum jchwierig fei, 
geeiqnete und bereitwillige Kandidaten für das Amt 
zu finden. Wenn der Starojt einmal auf längere 
Beit zu verreijen gezwungen lei, dann jet der Kreis 
ganz ohne Hut. Im Interefje Der pünftlichen Er- 
ledigung Der Wereinśgejchdjte fet es nötig, Die 
Starojten durch Anjtellung von Subjtaroiten zu 
entlajten. Lebteren wäre ein Teil der Obliegen= 
heiten Der Starojten zu übertragen. 

v. Xoscielsfi meinte, cS jtehe jedem Sta- 
rojten ja frei, einen jeiner Kommijjare mit der 
ftóndigen Vertretung zu betrauen. 

Starojft b. Chlapomsft-Bonifowo unter- 
jtugte den Untrag v. Dgiembomsft, deffen Durd)- 
führung bejonders für Die ländlichen Werhalt 
nijje durchaus nötig fei. Die meijten Rom- 

 miffare wohnten von dem Gtarojten weit 
entfernt, jodaß eine Stontrolle jchwer auszuführen jet; 
ein Teil von ihnen fet unzuverläffig, ja, Bier und da 
mache fic eine Art paffiver Objtruftion bemerfbar. 
CS fet durchaus nötig, daß in jedem Poligeidijtrift 

‚eine Art Oberfommijjar ernannt werde, welchem 
| beitimmte Auffichtsbefugniffe des Starojten zu itber- 
tragen wären.  Trete hier feine Änderung ein, jo 
werde bald ein Zeil der Starojten unluftig werden 
und das Amt niederlegen. 

Starojt b. Blucinsfi=Lujjowfo fragte an, ob 
die Staroftenverfammlung die Verteilung der Bore 
tandsämter vornehinen werde. 

vd. Koscielsfi wies darauf hin, daß in der 
| Generalverfammlung bejchloffen worden fei, bei dem 
bisherigen Modus zu verharren.  Demnach werde in 
Hufunft wie bisher die Generalverjammlung dein 

| Borjtand wählen und der Vorftand die $lmter unter 
| fich verteilen. 

Staroft Dr. Kubacki wies darauf bin, dag 
jhon in der  (egten Starojtenverjammlung die 
Notwendigkeit einer Entlaftung der Starojten 
anerfannt worden je. Cr jet nicht für die 
Ernennung von Subjtarojten, fondern von Ober= 
tommiljaren. 

v. Roscielsfi hatte im Prinzip nichts gegen den 
Vorjchlag einzuwenden; doch fónnten die zu bejtellenden 
Subjtarojten nicht gleich den Staroften das Recht 
erhalten, der Starvjtenverjammiung vollberechtigt bei= 
guwognen. Da 

Staroft So raj z ew sfizOppeln hinfichtlich Ober- 
ichlefiens Bedenfen bezüglich der Durchführbarfeit der 
Ernennung von Oberfommiffaren wegen Mangels an 
geeigneten Berfonen äußerte, meinte 

v. Kosctelsfi, es wäre das Bejte, man lafje 
darin jedem einzelnen, Starojten freie Hand. Wer 

| Entlaftung nötig habe, der jolle fich Oberfommifjare 



beitellen und ihre Namen gweds Bejtótigung dem 
Hauptvorftand mitteilen. 

Staroft b. Chlapomwsfi-Bonikowo witnjchte, 
daß die Bejtimmung über tie Ernennung von Ober= 
fommijjaren in das Reglement aufgenommen werde 
und dag Dieje Oberfommijjare offiziell vom Haupt- 
vorjtanb betätigt würden, damit fie den Kommijjaren 
und Mitgliedern gegeniiber auch Die erforderliche | 
Autorität bejójzen. 

Der ftellvertretende Vorjigende Mlizersfi und 
Starojt Kubacti.machten entjprechende Vorjchlage Hinficht- 
(ich der Ergänzung des Nieglementś. 

Staroft Nadzijzewsfi- Schildberg 
baj dem Starojten das Recht zugejtanden werde, im 

forderte, | 

Behinderungsfalle in die Starojtenverfammlung jenen | 
| Bolizeidiitrift einen Oberfommiffar ernennen jolle. jtändigen Bertreter zu entjenden. 

v. Koscielsfi hatte nichts gegen Diejen Bor= 
Schlag, nur düften nicht etwa alle Oberfommiffare in 
Die Staroitenverfanmlung entjandt werden, nur der | 
vom Staroften mit feiner jtändigen Vertretung betraute. | 

Dr. Mizersfi meinte, eś wäre das Beite, 
jedem Starojren völlige Autonomie zu belajjen; 
er fónne ja eine Arbeitsteilung in der Weile vor- 
nehmen, dak er einzelnen feiner Slommifjare je ein 
bejtimmtes Dezernat zutwetje. 

Staroft vb. Chlapowsti verlangte Dem 
gegenüber |chemattjche und gleichmäßige Durch- 
führung des Syitems der Oberfommijjare bezw. 
Subitaroiten, fonit werde in den einzelnen Rreijen 
die Gache zum Schaden des Ganzen verjchieden 
gehandhabt werden. ES müßte ein neues Regle- 
ment für Die Gubjtaroften ausgearbeitet werden. 

Starojt Kryjiaf-Berlin bat, doch nicht in 
die Fußtapfen des Schematismus der preugijchen 
Bureaufratie zu treten. Man jolle nicht allzuviel 
MUmter und allzuviel Titel freieren; habe doch Die 
Titulatur der jegigen Beamten des Strazvereins 
bereits verjchiedentlic; Lachen und Kopfichütteln 
hervorgerufen. Cine Mehrung der Beamten würde 
auch eine Vermehrung des Sehreibwerfs zur Folge 
haben; befonders dem Nedner, der wohl den aus- 
gedehntejten Kreis zu verwalten habe, werde das 
Schreibwert über den Kopf machjen. Er fuche 
überall tüchtige Kommifjare ausfindig zu machen, 
und Dieje täten jchon das ihre, um Mitglieder zu 
werben und den Starojten über alles Wichtige auf 
dem Laufenden zu erhalten. 

Nach unmefentlichen, bereits Gejagtes bejtäti- 
gender Bemerfungen der Staroften vd. RozlowSti- 
Plawinef, Dr. v. Slajfi-Babez, Cichocki-Yaplusfo- 
wenjy wies Staroft Dr. b. Trzcinsfi- Gocanowto 
gleichfallS darauf Bin, dag die Starojten überbürdet 
feten. Sie hätten auger den Gejchäften für den 
Strazverein doch noch andere Pflichten, Die ihnen 
der Beruf, die Stellung in Gemeinde und Kreis, 
Die Zugehörigkeit zu anderen Wereinen auferlege. 
Was die Titelfrage anbetreffe, jo gebe er zu be- 
denfen, ob eS jich nicht empfehle, den Titel Starojt, 
der mancherlei Kommentare hervorgerufen habe, 
durch einen anderen zu erjeßen. 

v. Glapowsti-Bonifowo jtellte gleichfalls 
wiederholt die Tatjache der Überbürdung der Sta: 
tojten fejt, Die, bejonders in einem Sreife mie der 
Koftener mit jenen 1700 Mitgliedern, unmöglich 
die Arbeit bewältigen fünnten. Wufopfern fünne 
man fich doch allein für den Stragverein nicht. 
Auch tónne der Starojt unmöglich wijjen, wer in 
einer mehrere Meilen von ihm entfernt belegenen 
Ortjchaft ich am beiten al$ Kommifjar eigne. Das 
fónnte nur Der für jeden Poligeidiftrift zu be- 
jtellende Oberfommijjar, der, was das wichtigite 
fet, fich in der Lage befinde, in feinem fleinen Be- 
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ziert mit dem einichlägigen Perjonen unmittelbar 
und nach Bedarf periönlich zu bertegren; mündliche 
Agitation von Mund zu Mund aber fer doch ftets 
die beite. 

Staroft Korajzewsfi-Dppeln bat, von der 
Schaffung weiterer Initanzen abzujehen. Wenn in 
Sufunft die einzelnen Mitglieder an den zujtändigen 
RKommiffar, dicjer an den Oberfommifjar, diefer an 
den Starojten und Diejer an den Hauptvorjtand 
fich werde wenden follen, jo dürfte fich Der gejamte 
Geichäftsverfehr jo weitläufig und zeitraubend ge: 
jtalten, dag unter Umjtänden Monate vergehen 
würden, ehe eine Cache erledigt werde. 

&3 wurde bejchlojjen, dak jeder Starojt, der 
dies für jeinen Kreis als nötig anfehe, für jeden 

§ 6! des ReglementSentwurfs wurde wie folgt 
abgeändert: 

Die Starojten machen in ihren Streifen die er= 
forderliche Zahl Kommifjare und nach Gutdiinfen 
Dberfommifjare ausfindig, denen fie im Namen des 
Borjtandes ihre Attributionen übertragen. 

Sn $ 7 des Meglements fol diejem Bejchluf 
entjprechend die Emlettung lauten: 

„Den Oberfommifjaren und Kommifjaren jtehen 
die gleichen Rechte und PBflichten in den Bezirken bezw. 
den Gemeinden zu, wie fie die Starojten in Dem 
Sretjen haben. 

Die weiteren ‘Baragraphen des Neglements- 
entwurjś wurden unverändert angenommen; nur erhielt 
der S 9, der von Den Aufgaben der kulturellen Sektion 
jpricht, auf Borjchlag des Borfibenden Diejer Sektion 
Rechtsamvalts v. Chrzanowsft eine andere mehr jpezielle 
Faflung, die ich jedoch, da Nedner auf feinem weit 
von meinem Gig entfernten Plage fehr leije jprach, 
wegen der im meiner Nachbarichaft herrjchenden Un- 
ruhe nicht Habe fejtjtellen finnen. 

Starojt Sryfiat-Berlin wünfchte, dag in Zukunft 
die Starojtenverjammlung vor Der  jedeśmaligen 
Generalverjanunting jtattfinde, damit man vor Diejer 
Die gemachten Erfahrungen austauschen könne. 

Die Generalverfammlung des Vereins foll künftig 
nicht im April, jondern zu einem gelegeneren Beit- 
punkt, Dejjen Wahl dem WBorjtand iiberlajjen bleibt, 
einberufen werden. 

&3 folgte eine freie Ausfprache. 

v. Chlapowsfi-DBonifowo forderte eine Art 
Aufficht über die Starojten. Dieje jei nötig, einmal 
um fich tiber die von ihnen entfaltete Tätigkeit Gewißheit 
gu verjchaffen, ferner aber um eine Nevijion der Kaffe 
der Etarojten vorzunehmen. Das jet der Ordnung 
wegen nötig, damit mit den Geldern nicht nach Willkür 
gejchaltet werden fünne und damit jedes Mitglied des 
Vereins ficher jei, daß feine Beruntreuung und Wer= 
geudung der Wereinśmittel vorkommen fine. Auf 
Dieje Weife werde das Vertrauen der Bereinsmitglieder 
zu den Starojten gejtórft werden und (cgtere würden 
nach amtlicher Erteilung der Entlajtung beruhigt. jein. 

Staroft Kryjiaf war der Anficht, dag die 
Kontrolle über die Starojtenfajje von dem Vorfigenden 
der Drganijationgfommifjion auf Grund der Mitglieder- 
liften ausgeiibt werden fónne. 

Starojt Brehan=- Bohn. Wille meinte, die 
Stajjenbücher der Starojten fünnten von Diejen ja zur 
Staroftenverjammlung mitgebracht und bei Diejer Geez 
legenfeit geprüft werden. 

Staroft Piecha: Zabrze begründete gleichfalls 
die Notwendigkeit der Stajjenrebijion. Er fónne aus 
Erfahrung fprechen. Er fet feit Jahren Mitglied des 
Vorftands einer großen Arbeiterorganifation, und troß 
jorgfältiger Aufficht und Kontrolle gebe e3 immer noch 



— 649 

vielfach ungetreue Saffenverwalter, denen jcharf auf Die 
Singer gejehen werden miijje. 

Die Borjchläge über die Negelung der Sache 
gingen auseinander. Während Staroft Rubacti 
wünijchte, Dak der Hauptvorjtand alljährlich drei Mit- 
glieder jeder RreiSorganijation (in jedem Sabre andere) 
mit der NRevifion der Kaffe und der Bücher der 
Starojten, fowie mit der Dechargeerteilung betrauen 
jole und Dr. Mizersfi borjchlug, Dieje Nevifion 
durch eine aus Mitgliedern der Sreisorganijation 
gewählte Kommillion jedesmal bor einer ein- 
zuberufenden streismitgliederverfammlung 
zunehmen, war Starojt vb. Bogdansfi-DOrzejzfomo 
der Anficht, Daß dies nicht genügende Sicherheit 
biete; denn der Starojt, der Geld veruntreuen wolle, 
fónne diejer Kommijjion ja Viften vorlegen, die mit 
den tatjächlich geleilteten Zahlungen nicht überein- 
jtimmten. Nur eine gemeinjame Brüfung der Bücher 
in Gegenwart aller Kommiljare des Steijeś biete 
vollfommene Garantie für die richtige Kaffenführung. 

Ein bindender Bejchluß über Die bon Dem 
Starojten v. Chlapomsft aufgeworfene Frage wurde 
nicht aefagt, es bleibt mithin jeden der Starojten 
überlafjen, wie er fich mit der rage der Revifion 
der Kafjenbücher und der Kaffe abfinden will. 

Staroft €zyzemwśfi: Danzig winichte Aus- 
funft, melche geiftlichen Staroiten von dem Wer= 
einsporitand zur N tiederlegung Diejeś 
gez a werden miijjen. 

Der Borjigende des Organifationsausichuffes 
v. Rzepecki erividerte, nur zwei der geiitlichen 
Starojten hätten dies Amt nicht freiwillig, jondern 
erit auf Anjuchen deg Worjtandeś niedergelegt. 
Der Vorjtand habe jie darum erjucht, um fie vor 
fanonijchen Strafen zu bewahren. 

Staroit Norajzews fiz Oppeln berichtete, 
Daj die OrganijationSarbeit für den Verein in 
Oberjchlefien fich nicht jo vollziehen finne, wie 
hierzulande. In Oberichlefien ftünden zu Ver- 
lammlungsziveden dem Stragverein feine Säle zur 
Verfügung. 
von PBerjon zu Perjon voliziehen. 
Bwede bedürfe man durchaus entjprechender Drudf= 
ichriften. Nun jeien aber. die bisher zu diejem 
Swede vom Verein verwendeten Agitationsichriften 
für Oberjchlefien wenig verwendbar. Dieje Schriften 
verjtehe die dortige Bevólterung nicht. Sie feien 
zu |chwer Ityliltert und wimmelten von Fremd- 
wörtern. Ohne entjprechende Erläuterung Fönne 
Der gemeine Mann in Oberjchleiien den Cinn und 
Inhalt der meijten diefer Drudjchriften nicht fajjen. 
Notwendig jet Daher Die Herausgabe populär ab- 
qefakter Brojchüren; denn Die Tageszeitungen jeien 

DOI= | 

| zugeben miijje man aber, 

Amtes hätten | 

| pes 3 

Dort miijje die Agitation fich daher | 
Zu Diejem | 

nicht in der Lage, fich unauśgejegt durch breite 
Erörterungen über Swe und Biel des Straz: 
verein$ in Dejjen Dienft zu itellen. 

Der Boritand nahm Dieje Ausführungen | 
Storalzewsfi’s lediglich zur en 

Der Głarojt Dr. Bolew fi-Krotojdhin 
brachte das ergbiihóflihe WBerbot in 
Gachen der Berwaltung der Starojten- 
ämter durch Geijtliche zur Sprache. Er — 

Bolewśfi — frage den Boritand, was Die 
Staroften den Leuten jagen Sollten, welche fie nach 
biejer Richtung hin interpellierten. Da trete ein | reizend wirfe. 

einfacher Mann aus dem Volfe, in deffen Hütte das | 
Bild des Erzbijchofs inmitten von Heiligenbildern 
hänge, der aljo den Erzbilchof alS eine verehrungs- | 
würdige Perjon anzujehen gewöhnt jet, an Den 
Starojten heran und frage EA Wie jollen wir 
uns verhalten, wenn diefe Perjon jebem Drude der 
Regierung nachgibt und abjolut Verzicht Teijtet? 

Sr der ganzen Affäre jet der Umjtand der jchlimmite, 
daß eine Berjon im Diejer Stellung jolche völlige 
Abdifation übe und durch ihr Beijpiel nach defer 
Richtung Hin den gemeinen Mann verwirre. our 
den Redner bleibe Die Perjon, von welcher jener 
Att ausgegangen fei, außer Betracht, auf das 
energijchfte protejtieren miijje man aber gegen Den 
Geijt der Abdifation. Weinen werde niemand über 
das Gejchehene, Habe man doch faum etwas dadureh 
elngebiigt, Dag Die Geiitlichen Die Starojtenämter 
hätten nieterfegen imiijjen. Gs fei dies jogar eine al8 
giinitig anzıehende - Tatiache von großer Tragweite, 
da jie eine Emanzipation von dem geijtlichen Ein- 
flug bedeute. Die Berdienjte der Geijtlichen in 
politijcher und fogialer Hinlicht jeten unbejtritten ; 

day in fait allen Bor= 
jtanden von Orgamjationen des PBolentumś  hier- 
aulande zu viel Geijtliche jägen, die zum großen 
Zeil in Dieje Vorjtände nur deshalb hineingewählt 
würden, weil tie eben Geiftliche jelen Mlöglicher- 
weije werne eS jogar gut jein, Dag das geiltliche 
Glement aus den leitenden Stellen in ver Strag- 
organijation ausjcheide. An jee Stelle würden 
wactere Elemente weltlichen Standes treten, Die jich 
bisher Ban darum im Dintergrunde aehalten 
hätten, weil Geijtliche in den einjchlägigen Organie 
jationen Die Hauptrolle jpielten. ign der Frage 
betreffend das Verbot des Erzdiichofs Stellung zu 
nehmen, fet durchaus nótig, chen bes Brinzips 
halber, das in Diejem (ft zum Yusdruc gelangt 
jet. Sei es doch bereits dahın gefommen, tag ein 
einfacher Mann dem Redner gejagt habe: Wenn heut 
ein Kulturtampf ausbräche, würde woh! der Erzbiichof 
der erjte Geiftliche jein, Der von der Kirche abfiele. 

Starojt Czy Zewsfi-Danjig verlangte, Die 
heut in Der Strasverjammlung gehaltenen Reden 
jollten in Brofchüirenform tr zehn und einigen 
Taujend Exemplaren unter der polnischen Gejamt= 
beit verbreitet werden, um über sa und Siele 

BVereins Aufklärung au jchajjen. Der Vereins- 
voriigende vb. Koscielsti nahm nunmehrdas Wort 
zu folgender Erklärung: 

Der Borjtand Habe jeine Anfchaunngen betrerfend 
das erzbijchöfliche Verbot vor einiger Zeit bereits in 
der Brefje veröffentlicht. Wenn diefe Erklärung als 
zu farblos angejehen werde, jo werde vom Hauptvor= 
ftande offen zugegeben, daß er Dieje Anficht teile; 
denn der Schritt, Den der Erzbiichof getan, jei tate 
jächlich ein unerhörter. Mun miijje aber in Betracht 
gezogen werden, daß Die Leitung des Strazvereins es 
alg ihre Aufgabe zu betrachten Habe, zu lindern, nicht 
gu reizen, gu erbittern. Ale im Hauptvorjtande bez 
dauerten den Schritt des Crąbijchoj3, und jeder müfje 
jich gewifjermaßen einen Maulforb anlegen, um alles 
Das Bittere zuriidzufalten, was aus dem Herzen auf- 
jteige und fich in jcharjen Worten Luft machen möchte. 
Die bfajjung jener erwähnten Erklärung des Haupt: 
vorjtandes habe viel Mühe verurjacht. Wiederholt 
jet der Hauptvorjtand gujammengetreten; verjchiedene 
Formen von Broteften feien durchdisfutiert worden; 
doch Hätten Schließlich jogar Die Elemente im Borjtand, 
welche urjpriinglich das rückjichtslofejte Vorgehen gegen 
Das Berbot forderten, fich zu der Einficht befehrt, Daj 
jich feinesfalls eine Enuntiation empfehle, welche auf- 

Habe man doch noch übergenig an 
dem Bruch, der vor Jahren die ganze VBolfsgejamtheit 
geipalten habe, und jei man Doc) glücklich darüber, 
Dag Diejer Bruch endlich tiberfleijtert fei. Dffen er= 
fläre Nedner, eS gebe nur Wenige, welche den Schritt 
Des Guzbijchof8 gu rechtfertigen, gejchweige denn gar 
au entjehuldigen juchten, auch Nedner mijje ihn als 
zum mindeiten unnötig bezeichnen; doch halte er dafür 



dag man die Sache nicht unnötig breittveten Tolle. 
Seien fic) doch alle Dejjen bewußt, wer Diejen Schritt 
des Erzbifchofs beeinflußt Habe, und fet man fich doch | 
darüber einig, dag cs im Grunde genommen  gleich- 
gültig jet, ob einige Geiftliche in der Etrazorganijation 
Starojtendmter einnähmen. Jene Faktoren, die den 
Schritt des Erzbiichofs veranlaft Hatten, fie hätten 
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dies in Der Abicht getan, die Polen untereinander zu | 
entzweien; werde die Sache heut num vor aller Offent- 
lichfeit breitgetreten, jo würde dadurch nur den Jnten= 
tionen jener Clemente entsprochen werden und ihre 
Aktion wäre von Erfolg begleitet. Kühle Überlegung 
und Entjagung jeien mithin bei der Beurteilung des 
erzbijchöflichen Verbots Pflicht gewejen. Alle jähen 
ein, dag die Erflärung des Stragvorftandes zu farblos 
jet; aber Nücdlichtnahme auf die Umftände jet unbe | 
Dingtes Gebot gewejen. Fünfmal fet die Erklärung 
redigiert, jedesmal aber ihr Wortlaut al zu chart 
befunden und verworfen worden. Allzugroße Bedeu- 
tung dürfe man der Sache nicht beimefjen, — fie fet | 
unangenehm, Das miijje zugegeben werden, bejonders MH / Orr € fd 

unangenehm Deshalb, weil das Schwert, das 
den Schlag geführt, aus  polnijcher Scheide | 
ftammte. Die  Geiftlihen würden nach wie 
vor Dem Stragvereim angehören und fir ihn 
freudig arbeiten, dejjen jei Redner gewiß, ihr Empfinden | 
zu fontrollieren, fet niemand in Der Lage, denn Gez 
danfen jeten eben zolljrei. Nedner ftelle nochmals feit, 
daj alle im Hauptvorjtande gleich der Gejamtheit 
gefühlt hätten, daß eine jcharje Erklärung gegen das | 
erzbifchöfliche Verbot am Plage gewejen wäre: aber 
HZurüdhaltung jet unter den obwaltenden Umftänden 
abjolute Pflicht gewejen. (AUlljeitiges Bravo !) 

Starojt v. Kozlowsfi-Plawinef meinte, es fei 
unnötig, liber dieje Sache noch mehr Worte zu ver- 
lieren. Man werde fic damit abfinden, ebenjo, wie 
jich die polnische Bolfsgefamtheit mit jenem Hirten- 
briefe abgefunden habe, der im Jahre 1867 von dem 
damaligen Erzbiichof erlajjen worden fei. 

Staroft Kryjiafs Berlin glaubte noch fehildern 
zu jollen, wie das erzbijchöfliche Verbot auf die Lands- 
leute in der Fremde gewirkt habe. Die Entrüftung 
der dortigen Landsleute über Diejen Akt fet eine jo 
lebhafte gewejen, daj man fie faum habe im Zügel 
halten fónnen. Cindringlich und Bartnadig jet Die 
VBeranftaltung einer großen Wroteftverfammlung ver- 
langt worden. Und dies jet verftändlich. Habe doch 
bieje Stellungnahme des Primas von Bolen den 
Xanbśleuten in der Fremde fajt die Hände gebunden 
gegenüber den dortigen geiftlichen Germanijatoren. Jm 
Gegenjag gu Herrn v. Kościelsti meine Redner, daj 
das Schwert, welches diejen Schlag geführt, aus der 
Deutjchen Scheide jtamme. Denjenigen Geijtlichen, die 
troß des Verbots bis zulegt auf ihrem Poften aus- 
geharrt hätten, fei die polnische Volfsgefamtheit die 
vollfommenjte Anerkennung jchuldig. 

Hiermit hatte Die Staroiten-Berfammlung nach 
zweiftündiger Dauer ihr Ende erreicht. 

Die Staroften begaben fich infolge einer erneuten 
Einladung des Herrn v. Soscielsfi in Dejjen Wohnung, 
um Dort, wie Der Genannte anfiindigte, den guten 
Sachen zuzujprechen, die der Schaßmeifter des Vereins, 
Weinhandler Pfigner, freundlichit zur Verfügung geftellt 
hatte. 

Günther, 
Kal. Polizetjefretór. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 17 der Praca (Pojen) 

pom 29. April 1906: 

Boyfott. 

Seit mehr al3 einem Jahre erhielt fich hartnäckig 
das Gerücht, die Anfiedelungstommijfion unterfage den | 
auf ihren Ländereien WAngejiedelten das Kaufen bei | 
Polen. ES ging das Gerücht, der einfchlägige Befehl 
jet an alle Berfonen ergangen, welche auf jene Anz 
fiedler unmittelbaren Einfluß haben könnten oder in 
der Tat hätten. Diejen Befehl hat jedoch fein Pole, 
jpegiell feiner der polnijchen Nedaftenre in die Hand 
befommen. 

Durch Zufall oder durch ein Spiel des Schidjal3 
ijt er auf unjern Nedaftionstifch gejlattert. Wir 
bejchlojjen, davon würdigen Gebrauch zu machen und 
geben ihn tm Abdruck öffentlich zur Kenntnis. Auf 
unjerem Abdrud (gemeint ijt der heftographierte Ab- 
drud der von dem Herrn Präfidenten der Anfiedelungg- 
fommifiion an Die ihm unterjtellten Gutsverwalter 
erlajjenen Verfügung. Ned. b. Gej.-itb.) fehlen nur 
die Kanzleivermerfe der Anjiedelungsfommijfion. Wir 
haben dieje Vermerfe abfichtlich vernichtet und ung 
nur eine Abjchrift aufbewahrt zur Beglaubigung defjen, 
daß unjer Dokument wahrheitsgemäf; tjt. 

Doch jehen wir uns dies Dokument an: 
Dben links ijt die Firma „Königliche Anfiedelungss 

fommiffion für Weftpreufen und Pofen“ abgedruckt. - 

Kinigliche Kolonijation ! 
sn der landläufigen Überzeugung des BWolfes 

it mit dem Begriff des Königtums der andre der 
Güte, der Geiftes- und Herzensgröße, der Gerechtig- 
feit, oder fei eż auch nur des Erbarmens, verknüpft. 

Sara | 
Aber jo war es vielleicht cinit 
Die Zeiten haben fich geändert, es änderten fich 

die Menjchen. Und obgleich allgemein gejagt wird, 
die Gdeen der Freiheit, der Gleichheit und der Brüder- 
lichkeit hätten in der Welt große Fortjchritte gemacht, 
— welches Bild zeigt fich unfern Augen? Wir jehen 
einen alltäglichen, jchreeflichen Kampf, einen Kampf, 
der uns der Rechte andrer Nationen beraubt, und der 
auf das Leichentuch unferes nationalen Lebens das 
ichredkliche Wort jchretbt: Werzichtet auf die Zukunft! 
Hört auf, Polen. zu fein! — das Wort der Ner: 
nichtung, jenes berüchtigte minifterielle „Ausrotten“ ! 
Das ijt auch, wie wir uns aus dem dargebotenen 
Dokument überzeugen, das eigentliche Biel der 
„Nöniglichen Anfiedelungsfommiffion“. Zwar ift auf 
das Dofument das Datum des 15. Februar 1905 
gejegt, — und wir glauben, daß dies Dokument an 
biejem Tage ausgefertigt worden ijt; aber wieviele 
jolcher oder ähnlicher hat eż vorher gegeben? Und 
wenn dies nicht der Fall war, bedürfen wir denn 
bejjerer Beweije dafür, worauf es die Königliche WAn- 
fiedelungsfommiffion abgejehen hat, als die Reden der 
Minijter und der deutichen Abgeordneten, welche ihren 
Landsleuten die Notwendigkeit neuer Fonds oder neuer 
Gejege zur Bezwingung des ungebändigten Bolentums 
darzutun fuchen ? 
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Diejes Dofument jtreijt uns noch eine Schuppe 
mehr von den Augen. Cs hat vielleicht vielen ge- 
jchienen, daß die Königliche Anfiedelungstommiffion 
ausfchlieglich dazu bejtinunt jei, Boden aus polnijchen 
Händen aufzufaufen. So ijt c8 tatfächlich nicht. Es 
Handelt fich augenjcheinli” — und als Beweis bieten | 
wir unjer Dokument, — darum, ung den Boden zu 
entreigen, jodann darum, ung des Brotes in Handel und 
Handwerk zu berauben, aus uns Sklaven zu machen, 
die zu Der Anfiedelungsfommifjion flehentlich die Hände | 
emporjtrecfen um Arbeit und Brot. Aus jedem Worte, 
aus jedem Sage diejes Dokuments jcheint die jtille, 
in den Gebhetmnijjfen der Königlichen Kanzleien verz 
borgene Lojung Hindurchzulenchten: Aushungern der 
Polen! Sie aushungern, das bedeutet, diefe moralifche 
Kraft zerbrechen, welche fie entgegenjegen in der Ver- 
teidigung gegen die preußifche Kultur, Die fich in Die 
Städtchen, Dörflein und polnischen Hütten drängt in 
Gejtalt der Lutheranifierung und Germanifierung, und | 
die |. 3. tm deutjchen Reichstag jo jchlagend gebrand- 
markt worden ijt. 

(C8 folgt die polnische Überfegung der Ber= 
filqung). 

Diejes eigenhändig von 
Anfiedelungsfommilfion unterzeichnete Dofument 
„an jämtliche Herren Gutsverwalter” adrejfiert. 

Diejes Dofument ift ein amtliches. C3 bringt 
die „Hoffnung“, die „Erwartung“ zum Ausdrucd, und 
es jpricht nur vom „Nationalbewußtfein, welches 
verbietet“, von den Pflichten, deren Nichterfüllung 
nur Der „NRüchicht der Anfiedehmmgstommiffion“ 
beraubt. 

Wer Kanzleiichreiben Diejer Art fennt, wer da 
weiß, welcher Autorität fich alle höheren Behörden bei 
Den jogenannten Gutsverwaltern und Anfiedlern er- 
freuen, der mug das Schreiben des Vorfikenden der 

iit 

Kimiglihen Anfiedelungsfommiffion ohne Umichweife | 
ein Verbot des Staufens bei polnischen Staufleuten, 
Handiverfern und Gewerbetreibenden nennen. 

dem Wräfidenten Der | 

| 
| 
| 

| feindlich gefinnt find, loswürden ! 

Wir stellen feit, daß der PWräfident der Stönig- 
lichen Anfiedelungsfommilfion auf Grund des Gejege3 
über die Anfiedelungsfommilfion nicht das Recht Hat, 
obiges Verbot zu erlajjen. 

Anders verhält fich die Sache vom Standpunkt 
des Nationalitätenfampfes aus. Von diefem Stand: 
punft aus it dies Werbot uns verjtdndlich. Das 
rechtfertigt e8 aber feineswegs. 

Wir von unjerm Standpunft aus miijjen das 
Verbot fumdertma( verurteilen. Aber nicht genug 
damit. Unfrer Entrüftung muß die Richtung der — 
Lat gegeben werden. Dieje Tat ijt die Ausbreitung 
der Xojung „Der Landsmann gum Landsmann !4 
Neugierig find wir, was mit allen jiidijchen und 
deutichen Kaufleuten im überwiegenden Teil unferer 
xanbeśteile gejchehen würde, wenn fein Geiftlicher, 
fein Edelmann, fein Kaufmann, fein Sewerbetreibender, 
fein Handwerker, fein Wirt, fein Arbeiter für einen 
Grojcjen von ihnen kaufen würde. 

Die heutigen fetten Sinne und Bauche würden 
ihnen arg einfcehrumpfen, der Stolz, der fie aujgeblajen 
macht, würde jchwinden, schließlich witrden fie mit 
vein Net des Vermögens über alle Berge fich davon 
machen. Gebe Gott, dak unfere Bolfsgejamtheit 
begriffe, welcher Segen es für uns wäre, wenn wir 
Dieje Blutegel, die unfer Blut ausjaugen und uns 

&3 wäre das eine 
| gerechtfertigte und gerechte Vergeltung für die Bedritcfung, 

‚ einen Gedanken nicht außer Acht laffen. 

die wir leiden. Aber bis dahin ift cS noch weit... . 
Wir fünnen bei diefer nicht oft vorkommenden 

Gelegenheit, über jolche Dofumente zu fehreiben, noch 
Es handelt 

fich hier um bie Heuchelei, mit welcher dies ganze 
jchimdliche Germanijierungsjyjtem verteidigt wird. Ihre 

| Exzellenzen, die Minifter, Ihre Exzellenzen, die Staats- 
| jefretdre, Die Herren Abgeordneten und die hergelaufenen 

| Dafatijten jagen, fie müßten Das von dem polnijchen 
14 g if ) 

Mit andern Worten: Es ijt der legte Ausdruc | 
des brutalen Boyfotts des polnifchen Gewerbes und 
Handels jeitens der Wnfiedelungsfommiffion. 

Wie ift biejer Boykott zu beurteilen ? 

Wir miijjen ihn beurteilen vom Gefichtspunft des 
Gejegeś tiber die Anfiedelungsfommiffion und vom | 
Standpunkt des bei uns fich abjpielenden Nationali- 
tätenfampfes aus. 

Bom Standpunkt des Gejeßes aus, fraft Dejjen 
die Anjiedelungsfommiffion bejchlojjen und Allerhöchit 
bejtätigt worden ijt, hat Dieje Anfiedelungsfommiffion 
nicht das Redht, einen Boykott des polnijchen Ge- 
werbes und Handels zu veranftalten. Sie ijt dazu 
eingerichtet, um Boden aufzufaufen, um diejen Boden 
unter Anjiedler aufzuteilen, — aber damit ijt nach dem 
Buchftaben des Gejeges ihre Aufgabe auch zu Ende. 

Dbiges Dokument beweijt uns, daß Die Wn- 
fiedelungsfommiffion der ihr zuftehenden Nechte fpottet 
und daß fie tut, was ihr gefüllt. 

Sollte die Anfiedelungsfommijjion die berüchtigte 
Erflärung Bismards von den monarchijchen Ver: 
jprechungen und von ihrem Pfifferlingswert auch auf 
den Begriff „mit Königlicher Unterschrift erlajjener 
Gejebe” ausdehnen wollen ? 

‚Sürwahr, eś ift eine Ironie des Schidjals, dak 
die Polen bie Nation der Philojophen auf die Grenzen 
der Gejege aujmertjam machen müfjen, der Gejege, 
welche bejchlofjen worden find von den Erwählten diejer 
Nation und welche von den Erwählten verachtet werden. | 
Denn wer fich nicht ftreng am bejchloffene Gejege 
hält, wer deren Grenzen nicht achtet, Der tritt fie mit 
Füßen, der mißachtet und verachtet fie. 

| bedectte. 

Clement bedrückte Deutjchtum verteidigen. 
und wer wehrt fich ? 

Das Dokument, das wir bieten, ein amtliches 
Dofument, das an jümtliche Herren Gutsverwalter 
gerichtet ijt, welche einen übermächtigen Einfluß auf 
die Taufende während der zwanzig Jahre in unfere 
Landesteile gelodten Anfiedler haben, gibt uns eine 
flare, feinen Zweifel lafjende Antwort. Die Deutjchen 
bedrücden und die Polen wehren fich. Diejes. 
Dokument reißt die Masfe der Heuchelei herunter, 
mitteljt deren fich bisher das bedriidte Deutjchtum 

Diefes Dokument wird, jo hoffen wir, 
gehörige Verwendung in den Händen unierer Ab- 
geordneten finden, und wir werden daraus in Zukunft 
die entjprechenden prattijchen Schlüffe ziehen. 

Wer bedrückt, 

Aus Nr. 95 des Dziennik Poznański (Bofen) 

pom 26. April 1906: 

Tadelnswerte Sitten. 

Es find Fälle befannt, in welchen leider gewiffe 
„Bolitifer“ wiederholt in Überfällen auf der Straße 
oder jogar im Haufe Beweisgründe fir den politischen 
Kampf gefunden haben. Da die öffentliche Meinung 
den Angreifern bis zum gowijjen Grade nicht nur 
jolehe Ausjchreitungen verziehen, jondern fie mieder= 
golt zu Ehrenämtern berufen hat, fangt die Schule 
der Angriffe jich immer weiter und höher auszu- 
breiten an. Soeben jchreibt uns der Abgeordnete 
Adalbert Korfanty jelbit, dak er den Redafteur 
Viechalef vom Gornojlongaf „mit einer Hebpeitiche 
Durchgeprügelt habe” für eine Beleidigung, welche 
angeblich jeiner Frau durch Herrn Ezaplicfi zuge: 



fligt wurde. Dicier gat bet 
fanty oe bei 

hauptet, daß 
Barajch geivejen war und 

Kerr Piechulef wollte dies en widerrufen umd 

nicht abbitten. Wir teilen heute die nadte Tat- 
jache mit und wollen warten, bis jte Die ober- 
ichlejiichen Blatter bon der anderen Seite beleuchten. 
Wit Dritefen Heute nur das Bedauern aus, 8 eine 
je A. Berjónlichfeit, wie cin dbgeorD= 
neter, welcher der polnijchen Fraktion angehört, [ich 
au einer Tat gintcigen liek, welche vielleicht auf ue 
Bojenet Pilajter aflimatijiert ijt, aber jedenfalls in 
einer anjtandigen Gejellichaft und 
Wiirde eines Al bgeordneten getadelt werden muj. 

Der Bolaf des Herrn Norfanty, und Der 
Gornojlongaf, defjen Medafteny Herr Piechulef it, 
find edia nicht eingegangen. 

Aus Nr. 97 des Dziennik Poznanski (Bojen) 

dom 28. April 1906: 

Samilien-VBerbände. 

Sn eimer 

gegenüber Det | 

| wenn fie gebunden jein werden 

Reihe von Artifeln haben wir alles | 
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Stau Kot | jo muß ihnen darin die vereinte Arbeit der ganzen 

aulanınengeitellt, was eine Überficht über Die pole | 
nischen Majovate, ihre joziale 
jachen ihrer Gniwidehuna und ihres Salles, 
fonnte. 

Bedeutung, die Ure | 
geben | 

Als Staat von einer großen Yusdehnung | 
beiaß Polen ŻE OM ać iwernig Dtajorate, Doch | 
Dieje waren in ihrem Imfanqe und Hinjichtlich 
des politijchen Einfluffes jehr grop, wie 3. B. das 
Vitroger und Radgiwilljde Majorat. Gewöhnlich 
wird im Stiftungsaft A ia. baj das Ma- 
jorat für ewige Zeiten, Dutch nichts abgeändert und 

don niemanden angetajtet, bejtegen toll. 
Dies ijt nur eine relative Sicherung, denn wie 

übrigens in allem, jo qibt es auch bet Den Dtajoraten 
fin die Yufunft feine Sicherheit und es fann auch 
feine geben. — Uns Polen intevejjtert vor allem Die 
stage, ob bom nationalen und jozialen Gejichts- 
bunfte aus die ®rimdung bon Dosen empfeblens- 
wert iff oder nicht. ©ieje Sache wurde fchon jeit 
je her erivogen und erläutert. Die Kenner und 
Lehrer der Mational-Ofonomie jprechen ihre An- 
fichten dahin aus, a l Die Allgemeinheit ein 
jedes Majorat jchädlich jet, da es die Enti wickelungs= 
Pon Der ganzen ir [([gemeinfeit einenge und 
gu jebr den Einzelmen unterjtitge. Wir begegnen aber 
auch der Meinung, daß für ums Polen Majorate 
le iind, denn jie fichern uns den Landbefit. 
Doch auch Hier lehrt uns die traurige Sriehrund 
GRA eine jolche Sicherjtellung zuguniten des cin= 
zelnen jich aż au allgemein polnijchen Ungunften 
A a ($$ braucht nur ein Befiger lich gut 
entnationalijieren — dann fann das thnt bon jeinen 
Vorfahren übertragene Majorat, obaleich Dutch 
Polen gegründet, flir ung geradez u gu einer feind- 
lichen Seite werden, zu einer fir uns uneuwiinichten 
Prlangitatte, in welche die antipolnijchen Stro- 
mungen nicht nur eine Stiigc, einen mewen 
Anjporn finden werden. Polnijche Majorate geben 
uns aljo feine geniiqende Geincife dafür, Daj Die 
fiir jte verivendeten Güter ftets in Händen von 
nationalgejinnten Bolen Berhlerhen werden. Mean 
muß aljo noch andere Mittel juchen. 

Wes finnte num außerdem dazu beitragen, das 
and in Ba Händen Au befeftigen? Seden- 
falls vor allen D Dingen die Sorge um die materielle 
‘Unabbangigfeit und im zweiten Grade das ge 
bühvende Bewußtiein der Pflichten, welche -auf 
jedem Polen lajten. Da aber dieje Bedingungen 
feitenS Der einzelnen ae inmmer erfüllt iverden, Stanislaus dv. 

Samilie und wenigitens deren Hauptvertreter 
Hilfe fommen. Dieje Mittel find eigentlich 
anderen Bólfern jchon längit bici bet 
wurden jie aber erft in Den legten Sahren 
ee einer näheren Crivaquna. 

Man jagt bei uns und jpegiell bei den Jtujjen, 
Dab ein Haufe ein großer Mann jet. Und wirklich: 
ein Stab ijt leicht gu brechen, aber ein Bund, jei es 
nur aus Stäbchen, fann ohne Anftvengung nicht 
zerbrochen werden. ES ijt aljo den einzelnen Fa= 
milien-Wtitgliedern leicht zu Falle zu fommen, aber 

nicht nur Durch 
Blutsverivandichaft, fjondern auch Durch gegen- 
jcitige Intexeffen, Dann werden fie jeder Widrigkeit 
weit mehr widerjtefen fonnen. CS Handelt jich 
nur um Die Form, im ivelcher Diele Familten- 
Bani in lbereinftimmung mit den Landes- ) 
gejcgen, Ly, borteilbajtejten _bejteben umd Iwirfen 
ees Die entiprechendjte Born bierfite crblicfen 
wir in den Wan damilienjtiftungen. 

Diefe Sache bildete bereits den Gegenjtand 
einiger Artifel in unjerer Preffe. Der Gedanke 
einer pamilienftiftung Feine bereits im Sahre 1888. 
Damals hatte bereits der werjtorbene Suftizrat 
ajumit Szumtan, Vorjibender des Unterititbungs- 
Vereins der lernenden Jugend (Karl Marcinfowsfi- 
Verein) in Voten Dieje Dee unterjtiigt und a in 
jeimem Seflöment praftiiche 5 gegeben. Dieje 
Sache hatte jpater z» Herr Sojef Kvatickt basia. 
ferner bat jie Herr D Sygmunt Daiembowset aus 
Bojen in der Brejje Hee in Generalvet Jammlungen 
bejprochen. Schließlich nafm das Wort zu diefem 
me ein gewijjct hervorragender und wegen 
ae Tätigkeit befannter GutSbefiter aus Der 
Kojtener Gegend, jowie Herr Johann Szuman, 
Sohn des obeneriwähnten veritorbenen Rafimir 
Szuman und endlich Kerr Anwalt Romocfi aus 
Voten. Die Bemerkungen und Disfuffionen, Die 
aus diefem Grunde entjtanden, find nicht ohne Er- 
folg geblieben. Bon den Großgrundbefikern haben 
lich gu Diefem piwede die Chlapotwsfi8 zuerjt zu- 
jammengejchl offen, und am 25. November 1902 
haben Die Herren Sigmunt v. Chlapowsfi aus 
Turwia, Dr. Alfred v. Chlapowsfi aus Bonifowo || | 
umd Nojef v. Chlapowsfi aus Rgeqocin die erjte |} 
Sanilienjtiftung diefer Art in Pojen gegriindet. 
Diefer Stiftung gehören außer den erwähnten noch 
nachitehende Perjonen an: Frau Baronin Sophie 
v. Chlapomwsfa, geb. b. Kurnatowśfa aus Spoldry, 
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fra Maria b. Chlapowsfa geb. Horiva aus 
Ezerwonawieś, Herr Karl b. Chlapowsfi aus 
stalrfownien, Herr Dr. Stanz v. Chlapowsti aa 
wad Nrau Maria b. Chlapowsfa geb. Sadfotwśta 
aus £ijja und Herr Kafimir vb. Chlapowsfi aus 
Ropethemo. 

Dem Beiipiele der Chlapowsti folgten die 
Soltowsti, welche unter dem 5. Januar 1903 eben- 
falls in, Pojen einen ,,%amilten-Werband der 
Boltomsfis” gründeten. Ihm gehören an. Die 
Herren: Graf Adam Zoltowsfi aus Saroqnieivic, 

wok" AARONA v. goltowsti aus Nett; Dr. Sohann! 
v. Zoltowstt aus Ujaft, Marcel b. Zoltowsfi aus 
Godurowo, Dr. St. v. goltotwsti aus Wargowo, 
Eduard b. Zoltowśsfi aus Nocfo, Johann v. Bole 
towsfi aus Ojacg und noch einige andere 
Mitalieder. 

Die dritte Samilienftiftung gründeten ebenfalls , 
mit dem Gig in Pofen die Mojączenstig am 
1. Oftober 1905, Gründer find die Herren: 
Alexander dv. Dtojączensti aus Deutjch - Breife, 

Dtojzczensfi aus Grebna-Gora, 



erhalten wir nachitehende Mitteilung: 

herausgeben wird, deren fich mehr finden tónnen, 
wird Der Stragverein dafür forgen, 
‚Käufern des „jdjwarzen Buches” in der gleichen 

‘Dr. Ludwig Mizersfi. Dr. Wlad. vb. Mieczłowśfi. 
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Miecyzslaus und Severin Mojzczensfi aus Pojen. 
Diejer Stiftung gehören 15 Mitglieder an. 

Der bon dem verjtorbenen Kalimiv Szuman 
aufgeworfene Gedanfe fonnte infolgedejjen, Dak. 
fich die Verhältnifje geändert hatten, nicht fo durch- 
geführt werden, wie es Der veritorbene Sajimir 
Szuman gewünjcht hat. Deshalb bemüht jich auch 
Herr Sodann Szuman, den lebten Willen: jeines 
Waters zu verwirklichen, und jet e$ auch auf etwas 
veränderten Grundjdgen. Zu diejem Zwecke haben 
fi) Die Herren Johann Szuman, Dr. Heinrich | 
Szuman, Stanislaus, Sohann Nepomucen, Marian, 
Anton und Dr. Leon Szuman verjtändigt und jie 
wollen unverzüglich an die Ausführung des Vor- 
habens herantreten. 

Auch die Familie Zakrzewsfi Hat an Diejer 
Sache Jnterejje. 

Bon anderen Bejtrebungen auf diefem Gebiete 
tit uns nichts befannt, wir zweifeln aber nicht 
daran, daß jich noch viele finden werden, welche | 
Dieje Idee unterjtügen werden. Wir wenden uns 
hauptjächlich an Die in den Örenzgebieten lebenden 
‚samilien, welche mit vereinten Sträften noch viel 
Gutes leijten fónnten. 

(Bortjegung folgt.) 

für unchrijtlich und unredlich. Jeden Menfchen, welcher 
das Gefühl der VBerantwortlichfeit Tür feine Worte 
und Taten bejigt, zwingt eine jolche Wrethode, fich von 
der Beteiligung am Strazverein zurückzuziehen, welcher 
fic) einer jolchen Methode mittel- oder unmittelbar 
bedient. 

2. Wir ftelfen fejt, daß in Dem jogenannten 
„Ihwarzen Buche,” bei jogar nur beiläufiger Durch- 
ficht, eine Menge Ungenauigkeiten und nicht wenig gee 
radezżu unbegründeter VBerleumdungen enthalten find. 
Sich jelbjt achtende Leute werden feinen Grojchen Fir 
ein „Jnititut hergeben, das jeine Fonds mißbraucht, um 
ein jolches Basquill zu verbreiten. 

3. Angefichts des jchweren Unrechts, das durch 
Verbreitung des „jchwarzen Buches“ vielen umbez 
jeholtenen Lenten zugefügt wird, fónnen wir uns 
mit Der unzureichenden Art und Weije des Wiedergute 
machens des Übels, wie fie vom Strazverein in Der 
in Mr. 96 des Diennit Boznanzti einem Der Gee 
jchadigten erteilten Antwort vorgejchlagen worden ijt, 
nicht jolfidarijieren. 

4. Wir halten dafür, daß das einzige untrügliche 
und entjchiedene Mittel, das Unrecht wieder gut zu 

machen, das gejchefen ijt und Das jeden redlich Füh- 
(enden Meenjchen aufs Lebhafteite entrüften muj, Die 
vollftändige und gänzliche Zuvücziehung des getanen 
unglücklichen. Schrittes, die Berleugnung und öffentliche 

"Berurteilung des „Ichtwarzen Buches“ durch den Bore 
Aus Nr. 96 des Dziennik Poznański (Bojen) 

bom 27. April 1906: 

Bom Prafidium des Strazvereins 

Auf das Schreiben des Herrn Stanislaus 
Kralzewsfi aus Charlottenburg in Nr. 92 des 
Dziennit Boznansfti bom 22. b8. Metts. antworten | 
‘wir: 

Das „idhwarze Buch” tt nicht vom Strazverein | 
herausgegeben, unjer Verein hat nur angefichts der 
Wichtigfeit einer jolchen Publikation dem Berfajjer 
eine beftimmte Gubvention gewährt. 

Wir bedauern aufrichtig, wenn jich in das 
„Ihwarze Buch” eine Ungenauigfeit eingejchlichen | 
hat, welche das Andenken des veritorbenen Sohann | 
Kraizeivsfi beeinträchtigt; wir verjtehen jedoch, dag 
angeficht3 der Unmajje des vermwicelten Materials 
Mängel fajt unvermeidlich gewejen find. 

Wenn der Autor eine Berichtigung der Fehler | 

Daß fie den 

Anzahl von Exemplaren zugeht. 
Das Prajidium des Strazvereins. 

Sofef b. Koscielsfi. 

Stanislaus Pfigner. 

Aus Nr. 99 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 1. Mai 1906: 

Das „Ihwarze Buch“, “i 
Kofen, den 28. April 1906. | 

Erflärung. | 
Angefichts des Erjcheinenż und der Verbreitung | 

Der anonymen Brojchüre betitelt „Czarna Ksiega“ 
(Das jchwarze Buch) durch den Strazverein erflären wir | 
nachjtehend unterzeichneten Mitglieder nachitehendes: 

1. Wir erachten die Methode der Veröffentlichung | 
von anonymen, aljo aus dem Berjteck gejchlenderten, 
‚Einzelperfonen und Familien . verdammenden Urteile | 

l 

\„Ihwarzen Buches 

| ftanb des Strazvereins ift. 
Das mitjjen wir fategorijch fordern, wenn wir 

weiterhin Mitglieder des Stragvereins bleiben jollen. 
Heinrich b. Chlapowsti. Najimir v. Grabowsti. 

Dr. Thaddius v. Jacfowsfi. Safimir v. Sirzyiztoporsti. 
Stephan Graj Mvilecf. Kafimir v. Yipsft. 

Dr. Thaddius Szuldrgynsti. Dr. Adam Graj Zolfowsti. 

Aus Nr. 100 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 2. Mai 1906: 

Das „ichwarze Buch“. 
Bom Prajidtum des Strazvereins erhalten wir 

die nachjtehende Mitteilung: 

MS der Strazverein den Herausqebern des 
3” eine Subvention gewährte, fannte 

er weder den Inhalt, noch die Form Diejer Bubli= 
fation. Dem Worjtanb wurde einzig verfichert, es 
handele fich um eine populäre Daritellung der Tätig- 
feit der Anfiedelimgsfommiffion nebjt Spezialifierung 
der Perjonen, welche ihre Güter verfauft hatten. 

Mit Nückficht darauf übernehmen wir feine Wer= 
antwortung für Jubalt und Form Diejer Publikation; 
Dieje Verantwortung tragen einzig die Herausgeber. 
Da jedoch obige Publikation in unjerer Volksgefamt- 
heit ernjte Vorwürfe hervorgerufen hat, hielt es der 
Stragverein mit Nückjicht auf die gewährte Subvention 
für feine moralijche Pflicht, die Herausgeber zu veran- 
lajjen, für Die Vernichtung aller noch im Umlauf be- 
findfichen Cremplare zu jorgen und in nächiter Zeit 
eine Berichtigung aller vorgefommenen Jrrtümer zu 
verjenden, infolgederen beftimmte Berjonen ungerecht 
fertigter Weije ins „jchwarze Buch“ aufgenommen 
worden find. 

Ein jolcher Bejchlufz ijt in der €igung des Haupt- 
voritandes des Stragvereins am 29. April 1906 ges 
faßt worden. 

Bofen, den 1. Mai 1906, 
Das Prdjidium des Strazvereins. 

(Unterjchrijten.)



Aus Nr. 101 des Dziennik Poznański (Polen) 

vom 3. Mai 1906. 

„trag“ — Verbot. 
Wir erhalten nachitehendes Schreiben: 
„aengelichts des Erjcheinens der durch die „Straz” | 

fubventionierter und durch fie verbreiteten anonymen 
Brojchitre „Das jchwarze Buch“, welche die jchäbe 
bariten Familien bezw. einzelne Mitglieder Derjelben 
verhöhnt und verjpottet, und angefichts der feitens der 
legten VBerfammlung der Staroften der „Etraz” gegen | 
mich erfolgten Angriffe, die in verächtlicher Weije gegen 
meine PBerjon gerichtet waren, bin ich gezwungen, und 
tolches verlangen von mir einzelne Stimmen des Bürz 
gertumś, Die hochwürdige Geiftlichfeit meiner beiden 
Diözejen aufzufordern, fic von der Betätigung in der 
„Straz” vollftändig zurückzuziehen und ihr in Zukunft 
nicht beizutreten. 

Die angejeheniten weltlichen Bürger haben in dem 
am 28. April in öffentlichen Blättern befanntgegebenen 
Aufrufe aus chriftlichem Empfinden Dieje Schrift und 
die Beteiligung der „Straz” an der Verbreitung der 
Brojchüre mit Recht verurteilt; umfoweniger geziemt | 
eś der Geiftlichfeit, wenn auch mittelbar, durch weiteres 
Angehören zur „Straz” die Verantwortung ungerechter 
und leichtfertiger Kränfung von Leuten auf fich zu 
laden, die an jich die alljeitige Schagung und Achtung 
der Gejamtheit verdienen. 

Sch bin der Zuverficht, daß die ebhrwiirdige 
Seiftlichfeit, joweit fie bisher der „Straz” angehörte | 
und aus ihr nicht freiwillig ausgetreten ijt, die Billige | 
feit meines Aufrufes wohl verjtefen und fich ihm ohne 
weiteres anpaljen wird. 

Die Hochwürdigen Defane werden den Aufruf 
via cursoria den Defanatsgeiftlichen zweds Befolqung 
zur Stenntnis zuftellen und jpäteitens binnen zwei 
Wochen mic) davon benachrichtigen, daß meiner Anz 
ordnung Folge getan worden ijt. 

Pojen, den 30. April 1906. 
Der Erzbiichof von GnejenssBojen. 

CES 
Bijchof Lifows fi. 

Aus Nr. 95 des Dziennik Poznański 

vom 26. April 1906: 

Folgen des Anjiedlungsgejeges. 

Aus Schrimm wird uns gejchrieben: 
Herr AM. gwierzchowsfi hat im vorigen Jahre 

in Schrimm in der Altitadt ein Fabrifgebäude erbaut, 
wozu er einen Konjens von der hieligen Polizei erhalten 
hat, er hat jogar auch gleichzeitig die Erlaubnis er= | 
halten, einen Gasmotor verwenden zu dürfen. Bu | 
Diejer Einrichtung ijt jedoch neben dem Wächterhäuschen | 
auch ein Bureau erforderlich, wenn der Gigentiimer | 

| 
| 

größere Berlujte vermeiden will. Doch die Polizei 
erteilt feine Erlaubnis und behauptet, dag dies eine | 
neue Anjiedlung jein würde, welche einer Erlaubnis 
des Negierungspräfidenten bedürfe. 

Das Fabrifgebäude jteht zwar nicht in unmittel= 
barer Nachbarjchaft anderer Häufer, doch e3 it in 
einiger Entfernung von Wohnhäufern umgeben, joda$ 
Das Gebäude und das zu bauende Wächterhäuschen 
fich innerhalb der Stadtgebäude befinden und daneben 
geht jogar eine neue gepflajterte Straße der Stadt entlang. 

sm Paragraph 18 des Anfiedlungsgejeges ift 
gejagt, das Gebäude an veränderten oder neu ange- 
legten Straßen und Pligen feiner Erlaubnis de3 Rez: 
gierungspräfidenten bedürften. ES fann aljo feine 
Rede von einer „neuen“ Anfiedlung fein, da der neue 
Bau innerhalb der Stadtgrenze errichtet werden foll. | 

Was joll man nun-über dieje Sache denfen? | 
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Ein gewijjer redlicher Deutjcher Hat fieh dahin 
geäußert, daß es fich Hier nicht darum handle, dem 
G©ejege gerecht zu werden, jondern um eine ausdrück- 
liche Bedrüdung des Polen, da durch die Verweigerung 
des Stonjenjes die Fabrif während der Feiertage und 
Nachts den Gefahren von Ausfchreitungen und Michts- 
wirdigfeiten von fetten jolcher Leute ausgejegt fein 
wird, welche im Ausrichten eines miglichft großen 
Schadens durch Demolierung oder Branditiftung Vers 
gnügen finden. 

Während anderen Bürgern die Behörden jogar 
| dazu behilflich find jich móglichjt günftig einzurichten, 
müfjen wir Yolen ftets in einigen Jnitanzen das uns. 

 jowiejo jchon nicht günstige Recht erfämpfen. 
Herr 3. hat am 4. April an den Streisausjchuß 

eine Bejchwerde über die hiefige Polizei eingereicht 
und erhielt am 20. April das Urteil des Vorfigenden 
des Streisausschuffes zugejchicit, welches die polizeiliche 
Verordnung bejtätigte und zwar unter Anführung von 
Paragraphen aus dem Anfiedlungsgejeg und mit der 
Bemerkung, daj dem Bejchwerdeführenden das Recht 

| gujtehe, eine miindliche Verhandlung vor dem Sireig- 
ausschuß zu verlangen oder auch Berufung an den 
Bezirfsausichuß einzulegen mit dem üblichen Bor: 
behalt. 

Hear 5. tt entichloffen, alle Injtanzen durch- 
zugehen, um endlich fejtzujtellen, wo das Recht ift, ob 
in Büchern oder bei den Behörden? 

Die Abficht, die Sache in die Länge. zu ziehen 
und fie Dem Bejchwerdeführer zu verleiden, ijt augen= 
jcheinlich. Ein Mann von jchwacher Energie fünnte 
einen folchen Nampf nicht durchführen und er müßte 
die ganze Sache unverrichteter Dinge aufgeben. Cine 
jolche Handlungsweije vereinbart fich garnicht mit dem 
gepriejenen und wiederholten Lob, daß „Deutjeftum 
Freiheit bedeute”. 

Dag eine jolche Dehnung der Gejege nicht nur 
hauptjächlich jene gewerbetretbenden Bürger, gegen 
welche fie gerichtet find, jchädigen, jondern auch Die 
Gemeinden jelbit, das it flar und deutlich und Die 
Sache der Hebung des Wohlitandes und der Auf: 
flirung muß leiden mit Nüchficht auf eine faljche 
Politif und infolge der Abficht, alles das, was nicht 
Deutjch ift, zu vernichten. 

sc bitte alle polnischen und Deutjchen Blatter 
 Dieje Ktorreipondenz zu wiederholen, denn e8 handelt 

jich Hier nicht um eine einzelne Berjon, fondern um. 
eine prinzipielle Sache. 

Aus Nr. 92 des Dziennik Poznański 

vom 22. April 1906: 

Aus der Wrefchener Gegend. 

Als ich vom Tode des Dr. Martin, des Direktors 
de3 Gnejener Gymnafiums, erfuhr, welcher aus dem 
gegen die polnijchen Gymnafiaften im Jahre 1902 
wegen geheimer Verbindungen geführten Prozejje be- 
fannt ijt, und welcher jo manchem unter ihnen das 
Leben zum Entgleifen gebracht hat, Habe ich mich an das 
Programm Diejer Anjtalt, welches zu Djtern jenes 
Jahres in üblicher Weife ausgegeben wurde, erinnert 
und e3 hervorgejucht. Ganz am Ende ließ fich der 
verjtorbene Direktor wie folgt vernehmen: 

(Nücküberjegung). 
Alle diejenigen, welche mit mir den Wunfch. 

teilen, daß unfer Gymnafium ein Gebiet wijjen= 
jehajtlicher und fittlicher Bildung bleibe, erjuche ich 
dringend, bon jedem Vorfommmnis, welches auf eine: 
geheime Tätigkeit oder auf das Entitehenwollen 
irgend einer verbotenen Schülerverbindung Bezug. 
haben jollte, mir Mitteilung machen zu wollen. 



Wijjenjchajtliche und fittliche Bildung fann bei einem 
Weenjchen, der nicht dem niedrigiten Psbel angehört, 
ohne Stenntnis der Wlutterjprache, der Gefchichte und 
der vaterlindijchen Literatur nicht vorhanden fein. 
aber der polnijche Jüngling im Bereich des heutigen 
preufijchen Gymnafiums, zu deren Erlernung feine 
Gelegenheit hat, jo muß er fie aus Nohvendigfeit, 
wenn cr feine Würde ehrt, außerhalb der Schule 
Juchen, was ibm niemand un faim. 

Das Bilden von geheimen Verbindungen zu biejem 
Bwerke ijt nicht gejtattet und tt auch nicht gut, jei es 
auch nur deswegen, weil e3 Die Teilnehmer ee | 
Strafen ausjegt, aber daran ift nicht die Jugend 
jchulb, fondern Die in Preußen en Verh alte | 
nijje. Ober wenn eS auch eine Überjchreitung der bez 
ftehenden BVorjchriften ijt, jo ift es deswegen Doch 
nichts häßliches oder gemeines, und e8 verdient fogar 
bet Menjchen anderer Nationalität Anerkennung und 
Mitgefühl. Haben fich doc) Die DAR Ja Schüler 
nicht heimlich verfammelt, wie es in Deutjchland oft 
vorfam, um zu fneipen oder zwecs anderer Vers 
irrungen, jfondern um sails! zu erlernen, Die einem 
jeden AA teuer und heilig find. 

Direftor Martin mußte al8 preupijeher Beamter 
e geheimen Verbindungen der Jiinglinge verfolgen. 
Das verjteht jeder recht gut und bejchuldigt ihn Des: 
a auch nicht. Doch er begnügte fich damit nicht 
und ging weiter, denn er hat durch einen öffegtlichen 
amtlichen Aufruf gefordert, EU Die polnijchen Schüler 
wegen der verbotenen Verbindungen jeitens Der 
Stollegen, Eltern oder anderer in die Sache eingeweihter 
Leute, jet e8 von Polen oder Deutjchen, beobachtet 
umd DdDenungiert wirden. Anders fann jein Aufruf 
nicht verjtanden werden. 

Wir wollen die Namen ändern und jo jagen: 
ein Gymnajialdireftor in Rufland oder in Ungarn, 
ein Jiujje oder Magyar fordert Öffentlich auf, ihm von 
den Gefühlen der Deutjchen Anzeige zu erjtatten, welche 
ih heimlich  verjammeften zwedź 
Deutjchen Sprache, Gejchichte und Deutjcher Literatur, 
welche aus den rujfijchen oder magyarijchen Schulen | 

witrden Die 
einem  jolchen 

ausgejchloffen find. Welchen Namen 
Deutjchen einem folchen Wädagogen, 
Führer der Jugend geben ? 

Obgleich Direktor Martin Wrotejtant war, jo ) 
wurde er doch in jeiner Jugend Durch den fatholijchen | 
Geijtlichen und _polnijchen Abgeordneten Nejpondet, 
einem genbrenen | Schlejier, unterjtiigt und er unterhielt 
ehemals Beziehungen mit polnischen Hdujern. Man 
verjichert jogar, daß er perjönlich ein trefflicher Menich | 
war und fic) früher von einer gewijjen Gerechtigkeit 
leiten (ie, hauptjächlich beim Auslegen der Gejchichte, 
wo man jo fewer eine objeftive Unparteilichfeit findet. 
Grit in den legten Jahren hat man an thin eine große 
Beränderung bemerkt. Der „vergijtete" Geijt der 
Sebizett Hat auch jein Gemüt aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Die Nachfolger tm Amte des Diveftors Martin 
werden fich vielleicht noch einmal über einen Aufruf 
wundern, welchen er unterzeichnet hat, troßdem er den 
elementaren Begriffen einer gefunden Pädagogik 
en 

Leider trüben Nebeneinflüfje, vor Menjchenaugen 
verborgene Triebfedern, das jonjt normale und gerechte 
Urteil, 

ijt jehr jchade, daß wir dem verjtorbenen 
Pädagogen nicht einen ebenjo ehrenden Nachruf widmen | gog ) ) ) 
fonnten wie umjeren früheren Profejjoren, deren 
Andenten wir trog des Unterjchiedes in der Nationaliät 
und in der Religion dankbar im Herzen bewahrt haben. 

ES ijt der bejtehenden Behörde gejtattet, gewijje 
Crjcheinungen, die ihr nicht gefallen, zu verbieten und | 
zu jtrajen. 

655 

Da | 

Erlernung der 

Dura lex sed lex, und damit muß man | 

rechnen. Aber eż ijt auf Die Gefahr Hin, den Geijt 
der Jugenb gu vergiften und. deren Begriffe gu Der: 
drehen nicht geitatter aufzufordern, fich gegenjeitig 
heimlich zu beobachten und zu Ddenungieren wegen 

| Vergehen, Die jich mit dem zeitweiligen gejchriebenen 
Gejege nicht vereinbaren, aber nicht jchändlich find, 
im Gegenteil von jedem edlen Menjchen geichäßt 
werden. Die Anregung zu einer derartigen Demumziation 
gt etn pädagogifches Ungeheuer, das eines zivilifierten 

| Menjchen unmwürdig ijt, von einem gelehrten Yann, 
der beim Unterrichten der Jugend ergraut ift, garnicht 
au veden! 

Das find Früchte des Syitens! 

Aus Ja. 17 der Praca (ofen) 

vom 29. April 1906: 

Wolf und Lamm in der Fabel. 

Bon einem unjrer Geijtlichen erhalten wir nach- 
itehenbes 

- Befanntlich wollen die Berliner Geiftlichen auf 
feinen Fall Die Kinder für Die erjten Heiligen 
Saframente in ihrer Mutterfprache vorbereiten. Won 
einer Ylnjprache bet der heiligen Kommunion ijt nicht 
Die Rede. So fieht die Gerechtigteit der . Berliner 
Deutjchen Seeljorger aus. 

Bei uns im Großherzogtum, in Splawie, hielt 
| auf Wunjch des VBijchofs Pjarrer Podfomorzfi an 

ein einzelnes Sind eine deutjche Anjprache, in 
Schroda hält der Manfionar Gaczynśfi für drei, jage 
und jehreibe drei fommunizierende Kinder eine bejondere 
Andacht ab und er richtet eine Anfprache in der 

| Kulturfprache an fie. Imdes reicht dies den Schrodaer 
| Deutjchfatholifen nicht Hin, — fie wollen die Stollegiat- 
firche zu ihrer Benugung und alle Sonntage Deutjche 
Bekanntmachungen haben. 

Ein jolcher Unterjchied ijt zwijchen der Deutjchen 
und der polnijchen Geiftlichfeit, cin jolcher Unterjchted 
awijchen den Anfprüchen der Deutjchfatfolifen und den 
bejcheidenen Wünjchen der Bolen. 

Brammer > 

Aus Nr. 96 des Dziennik Poznański 

pom 27. April 1906: 

Schulangelegenheiten. 

Si Das wahr? 

Aus der Stadt jchreibt uns eine glaubwürdige 
Berjon: 

Der geehrien Nedaktion mache ich von einem fir 
uns Bolen traurigen Borfall Mitteilung. Der Wirt 
Herr Andreas Szymansfi aus Jankowo bei Schwerjenz 
meldete jein Söhnchen fir das hiefige Friedrich- 
WilhelmszGynmajium an. Der Herr Direktor erklärte, 
er werde den Stnaben aufnehmen, aber unter Der 
Bedingung, daß er in einer deutjchen Penfion unter- 
gebracht wird. Der befümmerte Vater war mit biejer 
Bedingung etnberjtanden. Der Herr Direktor wieś 
den Water am eine gewijje rau Sort in der 
Stopernifusftraße. Dort ift es dem einzigen polnischen 
Knaben, der dazu jehwach deutjch jpricht, jehr unange- 
nehm zu Mute. Wie wir hören, ijt Diejer Vorfall 
nicht vereinzelt, und er würde eine tiefere Prüfung 

| erfeijchen. 

‘ 



Aus Nr. 97 des Dziennik Poznański 

vom 28. April 1906: 

Die polnifche Sprache in den Pojener 
Schulen, 

Wir erhalten aus der Stadt Hie weitere Mit- 
teilung, daß die Anträge betreffend Die Erteilung des 
polnijchen Sprachunterricht in den Schulen ohne 
Erfolg bleiben. 

Herr Jojej Zygarlowsfi in Bojen erhieft auf einen 
jotchen Antrag vom Reftor der V. Stadtichule, Heren 
Biebe, die nachjtehende furze und bindige Antvort: 

(Niücküberjegung). 
„Auf Shr Schreiben vom 17. April 1906 teile ich 

Shnen mit, daß in der Allerheiligen Schule fein 
polnijcher Sprachunterricht erteilt wird.” 

gez. Btebe, Nektor. 
Shnlich Hat auch Herr Franz Urbaniaf aus der 

St. Martinftrape 64 fein Nejultat erzielt. Gleich 
nach den Ferien wandte er fich an den Reftor der 
IV. Stadtjchule mit dem Untrage, daß jenem Sohne 
Alois, 
unterricht A polnischer Sprache erteilt werde. Der 
Herr Reftor hat zwar den Antrag durchgelejen, Hat 
ihn aber jofort dem Sinaben ohne Beritelfichtigung 
zurückgegeben. 

Aus Nr. 98 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 29. April 1906: 

Die polnische Sprache in den Schulen des 
Gropherzogtums Boien, 

Immer mehr Dofumente erhalten wir, welche 
von der Geringjhiguną des befannten Miniiterial- 
erlajjeg zeugen, Der 
Sprachunterricht in einzelnen Abterlungen geitattet. 

Sich jenen Erlaß vom 16. März 1894 zunuge 
machend, ftellten Väter einer Schulgemeinde im Streife 
Pojen-Oft (aus feicht verjtändlichen Gründen nennen 
wir den Namen nicht) den Antrag, die Kinder zum 
polnischen Unterricht auf der Meittelftufe zuzulafjen. 

Bu Diejen Anträgen verwendeten fie das befannte 
Formular: „Ćw. Wohlgeboren! Indem ich mich auf 
Die Meiniiterialverfügung vom 16. März 1894 De 
treffend Die Zulafjung des Unterrichts der polnischen 
Sprache auf der Mittelitufe der lementarfchulen | 
berufe, erjuche ich Sie aß . . -..... Dł NSE 
GGEUAND, 0 jelbe . ... an dem polnijchen 
Unterricht teilnehmen lajjen zu wollen. 

Achtungsvoll 

Der Schulinjpettor, Herr Brandenburger, hatte in 
früheren Jahren gleichlautende Anträge beriictfichtigt. 
Doch was tut er in Diejem Jahre? Cr verfiel auf 
einen merfwiirdigen Gedanfen, der ein neuer Beitrag 
zu der Politif der Navelftiche it. 

Diefer Tage ‚erklärte der Lehrer in jener Ort 
ichaft nämlich Den RKindern, der Herr Schulinjpeftor 
gejtatte nicht, polntichen Unterricht zu erteilen, weil 
in den Anträgen gejagt jet: 
Sprache”, während a gejchrieben werden jolle: 
„Bobnijcher Gale: und Sdreibunterricht". 

ES ijt das höhere Logif und eine belohnens- 
werte Geijtesjcharje. Der Herr, Kultusminijter wird 
fich ohne Zweifel über die Denkfähigfeit feines Bez 
amten freuen und ihn belohnen. Fürwahr, 
großer Fertigkeit, um fich zu einem jolchen Gedanfen 
aufzujchwingen. Bon Herrn Brandenburger fünnen 
jeine Kollegen lernen, die minder gelehrig find in dem 
Packen der polnischen Bevölkerung. 

Fes ener 

welcher die zweite Kaffe bejucht, dev Religions. 

„Unterricht in Der polnischen 

ee 

Aus Nr. 98 des Wielkopolanin (pBojen) 

von 24. April 1906: 

Glowno, den 20. April 1906. 

Gechrte Redaftion: Uns imterejjiert Hier ete 
gewiffe Sache, für welche wir eine Erflärung nötig 
haben. 

Sn unjerent Dorfe Glowno bei Bojen verwaltet 
der Pole Johann Witkowsti, welcher zum Stell 
vertreter einen Sekretär, ebenfalls einen olen hat, das 
Schulzen= und Standesamt. Früher wurden bei Geburts= 
anmeldungen Die Namen der Mütter und der Weit 
geborenen neben den deutschen in polmijcher Sprache 
mit der weiblichen Endung „sła” eingetragen; jeit 
einiger Zeit will man, ungeachtet der Protefte jeitens 

| der Männer und Der "Anmeldenden, nicht polnifch eint= 

| des  profejtierenden 
| Hebamme 

‚ umjere jchönften, 

die Erteilung von polnischen | 

es bedarf | 

| Namen in Den fpäteren behördlichen Y 

tragen. 8 wird 3. B.: „Jadwiga Popialsta, 3 a. Graz 
jewsta als Hedwig Popielsf, H. Grajewstt dl 
getragen ujw. Wenn die Männer verlangen, Dag ihre 
rauen oder Minder jo eingetragen werden jollen, wie 
fie a> worden jeien, fo antwortet Herr Witfowsti 
darauf: Der Geiftliche tauft lateinijey und ich trage 
preupifeh ein! Wenn die Männer und Vater protejtieren 
und jchliehlich ohne das Protofoll zu unterzeichnen 
Ra ne jo hat es auch damit fein Ende! — Wir 
fragen aljo, darf die Behörde jich erlauben, den Namen 

Ehemannes, Vaters oder der 
zu unterzeichnen ? — R der Schule haben 

wir péflinieren gelernt: Der, Die, Das, — in welchen 
ey wurde nun Das wunderliche Zeug ausgeheckt ? 

er Mann, Der graw Der Mind. 
Wir werden es nicht erlauben, daß man uns 

heiligen, polnischen Namen verdrefe 
und jchände! Schande und Verachtung verdient jeder 
Pole, der mit jeinen Schägen jchachert, damit jchachert, 
was ihm das Tenerjte jein müßte; der mit jeinem 
Kamen, jeinem Eigentum fojadhert und jchließlich jeine 

Seele demjenigen abgibt, der darauf mit jeinen Strallen 
nek! 

Jm Namen der Väter und VYeittter 
Nozalia Terezewsfa, Hebamme. 

Auf diejen zal antworten wir, daß es nicht 
nötig it, Derartige T 
muß man fich bei der höheren Behörde darüber 
bejchwerden. (68 tt Dies eine bejchwerliche aber not= 
wenbige Sache, denn fpäter werden infolge Diejer 
jatjchen Eintragungen im a Die 

Aften jtets vers 
dreht werben. 

Aus Nr. 98 des Dziennik Poznański (Bojer) 

vom 29. April 1906: 

Kröben. 

Auf dem hiefigen Marktplag ftanden jeit undenf= 
fichen Zeiten Heiligenfiguren, und gwar je eine an 
jeder Gefe. Jm Laufe der Zeit verfaulten die hölzernen 
Säulen, auf denen Die Heiligenfiguren angebracht waren, 
und fie ftürzten um. ES fand fich niemand, der fie wieder 
aufgeftellt hatte. Bor kurzem wurden auf einer Seite 
bei dem Eingang in. die Stadt mit der Front nach 
dem Nathaufe durch fretwillige Gaben der hiefigen 
De zwei Figuren auf hohen gemauerten Unter- 
jigen ohne erfichtlichen Fünftlerijchen Gejchnac errichtet. 
Auf der entgegengejegten Seite fehlen Figuren. 

. Nun fand jid ein Wohltäter, der auf eigene 
Kojten beide Figuren aufitellen wollte. Doch als Die 
polizeiliche Genehmigung gefordert wurde, wurde Die 
% Siederaufftellung der Figuren von dem hiejigen fatho= 
fijchen Bürgermeister „um öffentlichen Vertehrsinterefie” 
nicht geitattet. 

Dofumente zu unterz zeichnen, dagegen. 
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Die Figuren ftanden auf dem Mtarttplage und 
waren vom öffentlichen Wege entfernt. 

Hindernis vor. 
Die Perjonen, welche die VBerfagung eines jo 

gottesfürchtigen Swedes in der uralten polnijch-fatho= 
lijehen Stadt veranlaßt haben, haben fürwahr nicht 
zur Mehrung des Preijeg Gottes beigetragen. 

Aus Nr. 96 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 27. April 1906: 

Ans Neuftadt bei Binne 
teilt man uns folgendes mit: 

„w. Śler hat fich eine Genofjenfchaft unter der Firma 
„Bant ludowy, Genojjenichajt mit unbejchränfter Haft: 
pflicht“ gebildet. Sie beginnt ihre Tätigfeit mit dem 
1. Mat 1906. Die Bolfgbanf nimmt alle Sparbeträge 
von 1 Marf an al Depofit entgegen und zahlt von | 

viertel= | ihnen bet monatlicher Kündigung 31, bei 
| jährlicher 4 Prozent. Die Bolfsbanf verleiht Geld 

| auf Wechjel oder gegen fichere Hypothefarijche Unter: 
lagen zu 5 Prozent. Das Bureau der Bolfsbanf 

| befindet fich in der Wohnung des Herrn A. Hoffmann, 
| und ijt einjtweilen am Montag und Donnerstag von 
, 1-3 Uhr nachmittags geöffnet. 

Dome yoo w yee OG. ma 0. 
Dr. Blagejegnf. A. Hoffmann. 9. Radomsfi. | 

ł 

Aus Ju. 92 des Lech (Gnejen) 

vom 25. April 1996: 

Die Baugenojfenichajt in Gnefen ift bereits in das 
Genvjjenjchajtśregijter emgeiragen worden, fie wird 
 demndchjt ihre Tótigfeit beqinnen. Zum Auffichtsrate 
‚gehören u. a. Die Herren Rechtsanwalt v. Sczaniedi, 
Graj Zoltowsti aus Niechanowo und der Baugewerfse | 

im orjtande befinden fich Die | | metjter 2. Smielecti; 
Herren Spediteur Hoffmann und ©. Dljzewsti. 

Eine Genojjenjchajt, welche Hauptjächlich die Auf- 
gabe hat, fich um einen entfprechenden Saal für Die | 

, Diefigen polnischen Vereine zu bemühen, ijt jehr nötig, | 
und wit hoffen, daß die begüterteren Bürger der 
Stadt und Umgegend ihr zahlreich beitreten werden, | 
damit fie das Biel, er= 

‚reichen fönnte. 
welches jie fich geftectt hat, 

Aus Nr. 100 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 2. Mat 1906: 

Bu den beborjtefenden Wahlen für Die Hand- 
‘werfsfammer bemerft die Gazeta Polsfa u. a.: 

Wieje Wahlen find für die Handwerfer von 
großer Bedeutung. Die Handwerfsfammer befaßt fich 
mit der Angelegenheit der Ausbildung der Lehrlinge, 
fie veranjtaltet Meifterkurfe, unterjtiigt die ftaatlichen 
Behörden durch Die Zuftellung von Nachrichten aus 
dem Gebiete des Handwerks; fie übt jomit mittelbaren 
Einfluß auf die Gejeggebung und verjchiedene andere | 
Angelegenheiten, welche das Handwerk betreffen, aus. 

Möge daher feine Gunung, insbejondere Die 
Snnungsmeilter, diefe Angelegenheit vernachläfligen! 

Bisher haben die Polen dieje Wahlangelegenheit 
völlig gleichgültig traftiert und daher erfläut es fich 
auch, daß wir unter 30 Mitgliedern der Kammer nur 
acht Bolen hatten. Überwiegend polnijche Streije werden 

Jn der Stadt | 
gibt eS feine Märkte, e8 liegt aljo nicht das mindeite | 

| durch Deutjche und „Juden vertreten. Sit das nicht 
cin. offenfundiger Beweis unjerer jündhaften Gleich- 

| gültigteit? C8 ijt Zeit, Landsleute, mit ihr zu brechen! 
| Wählet nur Polen, forget fix Eure Jnterejjen, 

| Denn weder Die Deutjchen noch Die Juden werden Die 
polnijchen Handwerfer verteidigen.  Wählet fühige 
Leute, welche der deutjchen Sprache mächtig find, vor 
allem aber Dretjtc, energijche Männer, Die nicht nur 
Kopfnicker in der Kammer jein werden. Damit fich 
die Zahl der polnischen Vertreter erheblich vergrößere, 
miijjen nur jolche Kandidaten gewählt werden, welche 
durch das betreffende Komitee vorgejchlagen worden find. 

Aus Mr. 100 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 2. Mai 1506: 

Beigelegter Prozej. 
Seinerzeit haben wir in unjerem Platte die 

Namen aller derer aus Nojten veröffentlicht, Die aus 
m mr ~ , z = if . 

Anlaß der filbernen Hochzeit des RKatjerpaares ihrer 
Freude Durch das Flluminieren Ausdruck verliehen 
hatten. Wir rügten damals. dieje „treu = ergebene“ 
Befundung des preußifchen Loyalismus fettens der 
polnischen Handwerker und Staufleute, und entiprechend 
der Anfündigung veröffentlichten wir jobann die Namen 
der Jlluminatoren. Einer von ihnen fühlte fich augen: 
jcheinlich dadurch beleidigt und jtellte gegen ung Straf: 
antrag, worauf alsdann auf Anordnung der Staats- 

, amwaltjchajt Werhóre vor dem Unterjuchungsrichter 
| ftattjanden. 

Solches gejchah am Dienstag, den 10. April. 
Heute dagegen erhielten wir vom Erjten Staatsanwalt 
in Lilfa Die Nachricht, daß das gegen den Nedakteur 
unjeres Blattes eingeleitete Berfahren eingeftellt worden 
jet, worüber wir uns fehr freuen. Augenfcheinlich ift 
jelbjt der Staatsanwalt zu der Überzeugung gelangt, 
Dag wir nichts Strafbares begangen haben, wenn wir 
Die Namen derjenigen veröffentlichten, welche fich an 
den preußijchen Feitlichkeiten beteiligen. 

Mus Weit: und Oftprenhen. 

Aus Nr. 91 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 22. April 1906: 

| Bauernfingerei 
ijt eine häßliche Sache, und fie wird nur von elenden 
| Ginzelperjonen betrieben, die ihre Tafchen füllen 
| wollen. Anjtändige Wtenjchen meiden forgjdltig alles, 
was mit VBauernfängerei in Berührung fteht, doch vor 

allen Dingen darf bei Der. Verteidigung unjerer 
Nationalität feine Bauernfängerei getrieben werden. 

Nicht überall wird im Diejer Hinficht genügend 
Worficht geübt. So lefen wir 3. B. in einem der 
vom Stragverein unter das Volk geworfenen Aufrufe, 
bag der Strazverein eine jährliche Einnahme. von 
Mo Million Mark haben fónne, und dann heißt es 

| wörtlich: „Welche Vorteile hat daher der Arbeiter vom 
Stragverein zu erwarten? Wenn er erfranft, wenn er 
arbeitslos tt, wenn er einen Prozeß oder einen 
Stonflift mit den Behörden hat, wenn er etwas beginnen 
will, aber fein Geld dazu Hat, dann möge er fich an feinen 
Somimijjar des Strazverems werden. Sobald der 

 Stonumijjar ihn empfiehlt, wird er Hilfe und. Unter: 
ftiigung erhalten, wird er einen Rechtsanwalt befommen, 
der ihn fojtenfrei belehren wird. Schon heute hilft 

| der Stragveretn, joweit jeine Kräfte reichen,



Nun haben fich Leute behufs Erlangung von 
Geld an ihre Nommmijjave deg Stragverein gewendet, 
und da fie cś nicht erhalten haben, verdächtigten fie 
die Nommifjare des Mangels an Wohlwollen, ja 
geradezu Der Unehrlichkeit, der Unterfchlagung der für 
Die Bittiteller bejtummten Gelder. 

Um den Glauben an Die Kapitalien des Straż: 
vereind zu jtärfen, wurde neuerdings veröffentlicht, daß 
der Borjigende des Stragvereins, Herr vb. Nościel3fi, 
dem Stragverein 50000 Wtart geichenft hätte. 

Dieje Nachricht Hat der Orendownif jofort bez 
ftritten, indem er ausführte, daß Herr b. KoscielSfi 
Dem Strazverein 50000 Wtarf leihen wollte, wenn 
andere jichere Bürger ihm für Dieje Summe Sicher= 
heit letiteten. 

Ein anderes Pojener 
iu diefer Angelegenheit: 

„Einige Blätter haben die Nachricht gebracht, daß 
Herr Fojeph v. Stoscielsfi die Abficht Habe, dem Straz- 
verein 50000 Wtarf zur ee des polnischen 
Gewerbes geben zu wollen.” Demgegenüber bemerkt 
der Orendownif, daß Herr v. Qoscielefi Dieje Summe 
geben wolle, doch jolie ih m eine Neihe von Bürgern 
dafür Sicherheit (eijten. Die Crflärung des Dren- 
downić können wir toi: ergänzen, daß auf Grund 
der Sicherheitsleiitung einer ganzen Neihe von Biir= 
gern jede Banf nicht nur 50 000, jondern 100 000 Ntarf 
zur Unterjtüßung des polnijchen Handels und Gewerbes | 
hergeben würde. Anftatt fich immer und ewig nach 
begüterten Einzelperfonen umzujehen, wäre e$ bejjer, 
wenn Die ganze polnijche Bolfsgejamtcit eine große 
Vant fiir Handel und Gewerbe gründen würde. 
Diejer Gedanfe, der vor ungefähr 1'/ Jahren von 
u hervorragenden Männern aujgeworfen wurde, 
hat jeine Ausführung dem Strazverein überlaffen, der 
die Pflicht auf fich genommen fat, die polnische Bolf3- 
gejamtfcit in politijcher und materieller Hinficht zu 
reiten. 

In jeinen zu Anfang jehr praflerijchen 
hat der Vorjtand des Etrazvereinś verfiindet, Dag er 
den Handwerkern, Staufleuten, Landwirten ujw. Unter- 
jtügung gewähren werde; Diejer und jener begab fich, 
angeregt durch Die Aufeufe, in das Bureau des Straże 
vereins, um eine Unterjtitgung oder Geld geliehen zu 
erhalten, doch er wurde mit leeren Händen abge- 
fertigt; und das ijt auch garnicht verwunderlich, denn 
woher joll der Strazverein die Gelder hernehmen, um 
alles das in den Aufrufen Berjprochene zu erfüllen? 

Bon den Wütgliedsbeiträgen miijjen die Stojten 
für das Bureau, für den Sekretär, für 
Druckjachen, für Neijen ujw. gedeckt werden ; 
aljo feine Rede davon fein, daß Die Slafje des Straz: 
vereins jchon jegt oder in kurzer Zeit den Handiverfern 
Unterjtügung wird Betalkhren fónnen. Allerdings hätte 

Aufrufen 

der Borjtand nicht Berjprechungen machen jollen, Die 
gu ‚halten die Sträfte und Mittel des Strazvereins 
überjteigen. 

Angefichts diejer Sachlage müßte man Bie Grüne 
dung einer Bank für den polnischen Handel 
und das polnijche Gewerbe gründlich er- 
wägen, Die unferen Kaufleuten und Handwerkern 
Kredit gegen niedrigen Zinsfuß gewähren jolle. Wenn 
man in Betracht zieht, Dag Die Banfen für verliehenes 
Geld 6 Brozent, Die Juden und Wucherer gar 10 und 
12 Prozent nehmen, jo muß man fich Durchauś bez 
mühen, dem polnischen Gewerbetreibenden einen billigen | 
Kredit zu 2 oder 3 Progent zu verjchaffen, und ihm 
auf längere Beit bequeme Zahlungsbedingungen einzu= 
räumen. 

Nach unferer Kenntnis ijt für die ganze liber: 
AE in der Stragvereingangelegenheit nicht Der 

und Boritand jondern die Deganijattonśfommijjion, 

Die vielen | 
e3 fann | 

(polnijches) Blatt jchreibt | 
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im bejonderen deren Worjigender, Herr Karl 
v. Jizepecti, der Direftor der Praca, Ver: 
antwortlich. 

Aus Ju. 92 des Lech (Gnejen) 

vom 2. Wat 1906: 

Bauernfängerei 
nennt die Gazeta Torunsfa die praflerijchen Ankündi- 
gungen d der , Straz” über Die Unterjtiigungen ujw. Wenn 
wir auch zugeben, daß die „Straą” Hier in gutem Sinne 

wirkt, jo find wir doch gesiwungen, zu befennen, daß 

fie Sachen verjprochen hat, Die jie niemal3 wird er= 

füllen finnen. Ihre Aufrufe waren nach dem Wtujter 

jüdifcher Neflame zugejchnitten und werden noch viel 

böjes Blut machen. 

Aus Ju. 94 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 26. April 1906: 
liber den 

Strazverein 
lejen wir im Önejener Lech: 

„Bauernfängereti nennt Die Gagete Torunsta Die 
praflerijchen Berjprechungen des Strazvereins über Die 
Unterjtigungen ujw. Wenn wir auch zugeben, daß 
der Strazverein hier im guten Glauben gehandelt hat, 
jo jind wir Doch geswungen zu erklären, daß er 
Sachen veriprochen hat, die er niemals wird halten 
können. Seine Aufrufe nähern jich der jiibijchen Ne= 
flame und werden noch viel böjes Blut erregen.” 

Soviel der Gnejener Lech. Wir haben Schon eine 
| mal ausgeführt, daß nach der uns zugegangenen „ne 
formation für die Aufrufe des Strazvereins nicht der 

Vorftand, jondern der garnicht dem Borjtande ange= 
hörende Borjigende der Organtjationsfommiffion, Herr 

Rarl von Nzepecki, verantwortlich jet, in dem ich das 

Schreiertum des Banernadels, der nach dem Willen 
des Heren Wojewoden jpricht, mit frangójijcher Grof= 
prableret oma ohne weder nach den Mitteln zur 
Ausführung der Berjprehungen, noch nach den Folgen 
zu fragen, jondern Der fich mit dem Widerhall und 
den Augenblicserfolgen begniigt. Herr von Nzepeckt 
verdanft jeinem frangójijchen a: ee daß ihm 
verjchiedene Pojener Wojewoden den Vorzug vor dem 
Neit des drtlichen Bauernadels geben, denn mit jeiner 
Hilfe werden fie nicht mur SHeerführer (hetmany), 
jondern fie beherrjchen jogar verjchiedene yinanze 
inftitute und streichen fette Gehälter und Tamtiemen 
ein. Mur in der Bank Parcelacyjny it ihm Diejes 
Stunftitiick nicht gelungen, denn der Bauernadel ijt jehr 
ungejchidt vorgegangen und hat fich und verjchiedene 
Wojewoden fompromittiert. AS derjelbe Bauernadel 
Die Sache in der Bant Parcelacyjny verjpielt hatte, 
der Bauernadel, der fich vornehmlich aus verjchiedenen 
Genies ohne Portejenille gujammenjegt, aus echts- 
anwilten ohne Stlienten, aus Ślrgten ohne Patienten, 
die auf dem Pojener Straßenpflafter figen, ohne fich 
in der Provinz eine Grijteng und eine joziale Stellung 
erringen zu miijjen, umgab er den neuen Gtraz- 
verein mit jeiner Fürjorge, um ihn gewillermaßen zu 
einer Mationalregierung umzuarbeiten und die 
ganze Bolonia im preußischen Anteil und der preufi- 
ichen Emigration zu regieren. 

Ob eS dem Strazverein nicht jehlichlich 
gelingen wird, fic) von dem Ciujlujje ver- 
jchiedener Ausbeuter des Batrivtismus zu 
befreien? Das Jnterejje der Bolfsgejamtfeit und 
des Stragvereins jelbjt würde das unbedingt erfordern. 

nn 



Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 50 des Polak (Kattorwib) 

vom 26. April 1906: 

Aufruf. 

Brüder Arbeiter ! 

Stameraden! Die Uneinigfeit, die noch vor furzer 
Seit unter uns geherrjeht Hat, und Die Yinijtig- 
feiten, Die ung trennten, haben aufgehört, Die auy- 
geregten Gemüter haben jich bejänftiat, Die Gegen= 
iage in unjerer Volfsgejantheit verjchwinden, Die 
politijchen Anjchauungen nähern  fich 
einander, und man darf hoffen, day} Der Friede in 

unjerem Lager für immer fejten Sub, fallen wird. 
Der Sturm, durch den unjere Organijation leider 
am meitten ge Titten bat, ijt vorübergegangen. Sebt 

"8 0 Y e 4 ala! + Ra 

iit eS unjeve Ylufgabe, den von diefem Sturm aM jn avi empfinden das an unjerer eigenen Haut, 
wieder gutzumachen, woran 

wir uns mit Eifer wieder Heranmachen miijjen. 
Die Lage der Arbeiter Bat fich fajt gar nicht ges 
beifert, daS jehen twix 3. B. an dem neuen Berge 
gejeg, an Der Knappichafisteform, iiber welche gegen= 

gerichteten Schaden 

iwartig im preußiichen Landtag Verhandlungen 
jchiveben, Deven Verlauf fein glänzendes Ergebnis 
verjpricht, und an Gejegen anderer Art. 

Die Bergleute fordern noch mehr Berbejje= 
rungen, Denn eS ijt noch jehr viel zu Bejjetn. 

Das umfangreiche und weite Feld der Zujtände 
in den Hütten laßt noch viel au wiinjchen übrig, was 
die Arbeiter in den Hütten, in den Zink, Kur: und 
anderen Werfen jehr gut willen. 

Nachdem jest Der Friede unter uns plab- 
gegriffen, dürfen wir uns nicht langer zurücziehen 
und eine jo wichtige Pflicht vernachlajjigen, von 
der uns nichts zu befreien vermag, wir miijjen uns 
vielmehr Die Verbefferung unjerer Organi] jation an= 
gelegen jein laffen, die mit jo vielen offenen und 
geheimen Feinden und Gegnern fampfen mus. 
‘Sehr viele Mitglieder wiinichen die Einführung von 
Reformen im Verbande, BVerbefferungen und Bete 
vollfommmungen in der Organtiation. Sehr gut, 
wit find damit einverjtanden, und der Borjtand be- 
Takt fich augenblidlich jchon mit einer Anderung der 
bisherigen Werbandsjatuingen: man muB aber 
wiffen, Dak zur Durchführung diefer Verbefferungen 
ent Tpvechenbe Fonds notivendig find, Die gegen- 
a nicht geniigend vorjanden find, denn bei 
einer jo jpärlichen Zahl bon Mitgliedern und bet 
jo fleinen MomatSbeiträgen fann man dom Ver: 
bande feine auferordentlichen Kraftanftrengungen 
verlangen. Zur Schaffung entiprechender Gelb- 
fonds für die Streif- und Arbeitslojenkafle, zur 
Dedung der Verlags- und Unterhaltungstojten | 
eines eigenen VBerbandsorgans ijt durchaus eine 
bedeutend größere Mitgliederzahl und ein größerer 
Beitrag notivendig, ein Beitrag, wie ihn die Mit: 
glieder in anderen Organijationen zahlen, in denen 
die Wochenbeiträge ebenjoviel oder mehr betragen, 
als in unjerem Verbande die Monatsbeitrage. Der 
Hiniveis auf die befjeren Einrichtungen in uns 
fremden Organijationen und auf die Einführung 
jolcher in unjevem Verbande ift 3 weeklong, wenn 
nicht jeder unjerer polaijchen Arósiieć in Ober- 
ichlejien mit Luft und Mufopferung zuguniten 
unjerer guten Sache ans Wert geht: Mur mehr 
Lujt und Liebe, Verftandnis und Wufopferung fin 
die jo Iwichtiqe Angelegenheit ijt bei unjeren Were 
beitern nötig, und c$ wird nicht lange dauern, jo 
werden wir allen anderen Deutjchen Verbänden 

fangjam | 
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gleichfommen, ja wir iverden jie jogar übertreffen. 
Dort aljo mit der Nachläffigkeit, Sauim]eligfeit und 
Schläfrigfeit, die zur Vergrößerung unjeres Mike 
gejchidś beitragen. Wir alle empfinden Deutlich 
und jchmerzlich Diejeś unjer Mißgeichiet, und wer 
bat jich bisher unjer erbarmt? Wer Bat uns Die 
Hand gereicht, um uns aus diejem Abgrund entpor- 
gubeljen? Niemand! Nach wert jollen wir uns 
umjehen, dag er uns zu Hilfe herbeijpringe? Die 
Antivort ijt jehr einfach: Hilf div jelbjt, und Gott 
wired dir helfen! Wozu jollen wir uns nach anderen 
Organijationen umje eben, deren Letter uniere Ale 
beiter nur an [ich ziehen und foden, nicht um ihnen 
au helfen, jondern um fie auszubeuten. Wozu 
brauchen wir uns in deutiche Organijationen, jei es 
in den Bochumer, Hirich-Dunderjchen oder Berliner 
Berband Hineinzudrängen und ihnen mit Umfeven 
Gelde Dienjte zu eriveijen? Wir wiffen es ja aus 
täglicher Erfahrung, wie unś Die Deutjchen fieben, 

pie jollten daher aus eigener Erfahrung twijjen, 
ivaś wit bon ihnen zu hoffen haben. 

Als fatholijehe und polniicheoberichleitiche Ar- 
beiter müßten wir uns jowohl von jolchen Ber= 
bänden fernhalten, wie der Bochumer und Hirjeh- 
Dunderjche Verband find, die nicht chrijtlich find, 
aber ebenjo auch von dem Berliner Verbande, der 
deutich ijt und danach jtrebt, Die bis jekt noch un= 
aufgeklärten Arbeiter, wie jchon vordent gejagt 
wurde, für jeine eigenen politijchen Ziveche zu Vere 
wenden, um jie vor den Wagen des Deutjch=tatfo= 
liichen $atatiśmuś zu jpannen. Nach is fangen 
Dienftleiftungen, fir die wir als Belohnung einen 
wuptritt erhielten, ijt cs höchite Zeit, daß wir uns 
auf unjere eigenen KOM jtellen. Wir jehen Heute 
Die Folgen unjerer Dienitfertigteit, denn wia Dürfen 

| nicht einmal zur Naitation für unjere Organijation 

Angelegenheiten befaßt, denn das 

‚weil er ihnen nicht bequent ijt. 
to it er um jo iventaer i uns geeignet. 

Verfammlungen veranjtalten, während der Bet= 
Iiner Verband davaus Nuben zieht und in Ver: 
jammlungen durch jeine Agitatoren das Anjehen 
ae Verbandes durch VBerfimdigung verdrehter, 
rdachter und umvahrer Tatjache nm bei den Arbeitern 

unteraeäßt und fie auf die gemeinjte Art auf den 
Reim zu führen jucht, indem er ihnen goldene Berge 
berjpricht. 

Arbeiter! Wozu jollen wir in den Berliner 
Verband gehen und Hilfe in Berlin juchen, woher 
man überhaupt nichts Gutes erwarten Darf, wenn 
Mix Dieje Hilfe bet der Hand haben? Der Seine 
zum Seinen! Der Berliner Verband ijt nicht für 
uns, und wir find nicht fie ihn.- 

Wie jollen wir auf ihn Nückiicht mehmen und 
id Vertrauen entgegenbringen, wenn jogar 
Deutjche Katholifen au WE fein Bettrauen Heqen, 
Da jie bon ihm nicht mehr dubendweije oder zu 
Hunderten, jondern zu ganzen Taujenden abfallen, 

Wenn dem to tit, 
Drum 

fort mit dem Berliner Verbande. Auf den bon 
Agitatoren des Berliner Verbandes gegen unjeren 
Verband erhobenen Porwurt, daß er jich nicht um 
Die veligiöfe Bildung feiner Mitglieder fitmmert, 
fónnen wir ruhig antivorten, daj Dies nicht Prlicht 
des Verbandes, einer Berufsorganijation ijt, Die 
fich ebenjotweniq mit zeligiójen, wie mit poflitijchen 

nt Die Wutgabe 
der heiligen Kirche und ihrer Diener, der Geijtlich= 
felt. Der Berliner Verband fann dem Verbande 
gegenieitiqct Hilfe nicht den eb machen, dak 
er unchriftlich jet, denn unjer Verband rubt auf dem 

ıDjaße im Sinne der pundantent drift icher Grin 



Enzyflifa des verjtorbenen Hl. Vaters Leo XIII. 
vom 15, Mai 1891, und zu feinen Gründern ge 
hörte der frühzeitig verjtorbene und unvergeßliche 
Herr Pfarrer Bonczef aus Beuthen, der als 
Priciter nichts jehlechter ijt, al8 die Proteftoren des 
Berliner Verbandes, und Darunt find auch die Mit- 
qlieder des Verbandes gegenjeitiqer Hilfe durchaws 
feine jchlechteren Natholifen als Die des Berliner 
Berbandeś. 

Wir haben unjere eigene Organijation, an ihr 
lagt uns feithalten, ihr jchliegen wir uns an, jie 

_ unterjtiigen wir mit allen Rraften, ohne uns nach 
den Vorteilen uns fremder Organijationen umąu= 
jehen. Eier in hada Verbände gezahltes Geld 
möge von jest ab, Brüder Arbeiter, dem „Berbande 
segem tiger Hilfe” zufliegen, ihm ichliegł Euch an, 
in ihn laßt Euch eintragen, in a! jegliegt Euch gue 
jammen, und Ihr werdet eS nicht bedauern, denn 
mir werden jtavt und machtiq ek a und wir 

werden der Welt zeigen, dag wir uns ohne fremde 
Hilfe zu regieren veritehen. 

Wir wollen hier nicht alle Vorteile aufzählen, 
Die Euch dev Verband bieten fann, wie dies 3. B. der 
Berliner Verband tut, wenn ex feine Vorteile mit 
denen des Verbandes gegenjeitiger Hilfe vergleicht; 
denn eś hängt allein von Euch ab, wie Ihr Euch in 
Zufunft der Organijation anichliegen werdet, wir 
tónnen Euch aber berjichern, daß Ihr, wenn Shr auf 
richtig und eifrig für jie eintreten werdet, in furzer 
Zeit die Vorteile unferer gemeiniamen Arbeit fennen 
lernen werdet. 

Uns alle drückt das Mikgejchid, daher miijjen 
wir auch alle an jeiner Bejje tung mitarbeiten. Die 
Zeit ijt gefommen, wo wir unjere Lebensinterefjen 
verteidigen müßten und nicht eher ruhen ditrften, bis 
eS uns gelingt, alle von unjetem Gelde und 
Scheiße fett werdenden Schmaroger irgend eines, 
jei eS des Bochumer, Hirjch-Dunderfchen oder Ber- 
liner Verbandes, zur verdrängen. 

Wir fónnen zur Wusbreitung unjerer Organi- 
jation Ber] jammlungen nicht veranftalten, meil man 
nirgends einen Saal befommen fann. Die biel 
gepriejene preupijche Freiheit Enebelt uns, To daß 
wir uns nicht frel beivegen fónnen. Wile anderen 
dürfen über ihr Los beratjchlagen, jogar die Sozial: 
demofraten erfahren nicht foviel Unannehmlicfeiten 
bei der Veranjtaltung ihrer Verjammiungen, nur 
uns DR Arbeitern ijt Die Abhaltung von 
Verjammlungen verboten. Gegenüber einer jo 
ichreienden Ungerechtigkeit miijjen wir in anderer 
Weije unjeren Schuß juchen. Mögen unjere Mit: 
glieder bei jeder Gelegenheit ihuwe Ueitbriider aum 
Beitritt in die O Organijation, jum Ź Sujammen} ch lak 
ermuntern, mögen fie eifrige Förderer unferes Ver- 
bandes werden, und ebenjo müßte jeder in den Ver- 
band neu aufgenommene UAM das Gleiche tun, 
und Die Arbeit wird nicht vergeblich jein. Trok 
unjerer Knebelung werden wir imjtande fein, an 
Die Oberfläche zu gelangen. Bormarts aljo ans 
Werf. Helfen wir uns jelbjt, wie tir eg vermögen, 
und auch Gott wird ung jeine Hilfe nicht berjagen. 

Der VBoritand 
des Verbandes gegemjetrttqet Silne 
KRC dTIJELUWE Arbeiter in Oberz 

ihlejiten. 

Rrolif. 
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Aus Nr. 94 des Gornoślązak (Kattowis) 

vom 26. April 1906: 

Ju Sachen der Herren Czaplicfi 
und Korfanty. 

Su der Dienstagnummer unjeres Blattes 
brachten wir aus journalijtijher Pflicht em 
Schreiben des uns durch jeine bürgerliche Recht- 
ichaffenheit allgemein befannten Herrn Vinzent 
Gzaplicki ohne jeglichen Vorbehalt von umjerer 
Seite. Herr Adalbert Korfanty, ebenfalls ein all- 
gemein befannter Biirger aus Kattowik, iiberjandte 
uns al$ Erwiderung fir Herrn Caaplicki nach- 
itehende Berichtigung, die wir ebenfalls aus journa- 
liitijcher Pflicht ohne jegliche Sinderungen wieder- 
geben. Wir bemerten ausdrüclich, daß tich Die Ne= 
daftion des Gornojlonzać an diejer unter polnijchen 
Saufleuten entitandenen Polemif nicht beteiliat. 
Die Berichtigung lautet wie folgt: 

1. &3 ilt nicht wahr, Dag mir jemand mit- 
geteilt hat, Herr Vinzent Caaplickt ftehe zu dem 
gegen mich und mein Blatt Polat gerichteten Artikel 
Des Pojtemp in feiner Bez jiehung. Dagegen ijt e$ 
wahr, daß Herr Czaplicfi in der Stadt herum- 
gegangen jel und gedroht habe, Dag er mich um 
Pojtemp angreifen werde. 

2. &3 it nicht wahr, dak meine Frau jemals 
ee bei Barajeh in Beuthen gewejen itt. 
Dagegen ijt ¢3 wahr, daß meine Frau nirgends und 

nie Verfäuferin var. 
3. ES it nicht wahr, daß meine Fraudiepolntiche 

Sprache nicht gefannt hat. Dagegen ijt e8 wahr, 
dag jie im Clternhauje polnijch jprach, mofitr der 
beite Beweis das ijt, Dak ihr Vater die deutjche 
Sprache überhaupt nicht fennt. 

Soviel Herr Korfanty. 

Aus Nr. 98 des Gornoślązak (Kattowib) 

vom 1. Mat 1906: 

Ju Sachen des Herrn Korjanty 

und des Herrn Czaplicii erhalten wir von Herrn 
Ezaplicii nachitehendes Schreiben mit der Bitte, eS 
au veröffentlichen: 

Ss ijt nicht richtig, dak die Herren Sienia= 
nowsti, Direktor Szypersti und Malolepizy Herrn 
Korfanty darauf Dingewiejen hätten, er habe un 
recht gehandelt, dag ev die Prämien für feine Xejer im 
żona Det Gebrüder Batrajch ausgeitellt habe. 

2. E53 ijt ferner nicht wahr, De ich in dex 
Stadt umbergegangen fet und die Drohung aus- 
gejprochen hätte, daß ich Herrn Rorfanty im 
Pojtemp angreifen (verde. Sch jagte nur im Ge- 
jchäft Des Herrn MalezemSfi, daß eś jich lobsen 
wiirde, das nichtpolnifche Verhalten des polnijchen 
Abgeordneten im Dgiennit Boznansfi zur Sprache 
zu >. 

3. Die ‚Behauptung Des Heren Rorfanty, jeine 
Frau jei nie und nirgends Verkäuferin gewejen, 
entjpricht nicht dev Wahrheit. Ich war perjönlich 
in der Firma der Gebrüder Taterfa in ‘Be hen. 
welche erflarten, dag Frau Korfanty, frühere Clie 
Sprot, in ihrem Gejchäfte 2 Jahre bejchaftigt worden‘ 
jel. Nach Aufgabe diejer Stellung habe jie die 
Stelle einer Verfauferin bei den Gebriidern Barat: h 
in Beuthen angenommen, 
telephonijch bejtätigt hat. 

Sch wundere mich daher jehr, wie Herr Kot 
fanty den Mut haben fonnte, etwas wre gu 
nennen, waś Bier allgemein bekannt ijt. 

was mir Dieje Firma 

Jh 5 
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merke ausdrüdlich, daß ich darin nichts Schlimmes | und faujt eine Hundepeitiche, 
erblide, wenn die Frau eines Bürgers einst Bet= | 
fauferin war, denn auch meine Frau war Ver: 
fauferin. Indem ich meine Frau mit der des Seren 
Abgeordneten veralich, dachte ich gar nicht daran, 
daß fich der Herr Abgeordnete Korfanty durch diefen 
Vergleich beleidigt fühlen fonnte. 

Sch behauptete nie, dag die Frau des Herrn 
Norfanty die polnijche Sprache nicht gefannt hate, 
Dagegen ijt eS wahr, daß fie früher, als jie im Vien- 
habertbeater i 
Bogujchiig auftrat, alg Deutjche galt. 

Vingent Caaplickt. 

Aus Nr. 98 des Gornoslazak (Kattowis) 

vom 1. Mai 1906: 

Ju Sachen unjere8 Nedaftenrs Piechulef 
Halten wir es für angemejjen, folgendes zu vere 
öffentlichen: 

om Bojener Pojtemp wurde Herr Korjanty des- 
a wegen gerügt, weil er für jelne Lefer im Warenhaufe | 

der Gebrüder Barajch in Rattowig Preije ausgeftellt 
hatte. Snjolgedejjen geriet Herr Korfanty in großen 
Horn und brachte in feinem Polat einen Artikel, in 
welchem er u. a. dem Kaufmann Herr Czaplick aus 
Stattowig den Vorwurf macht, daß er der Informator 
des Bojtemp gewejen jei. 

Deutjcher unter Deutjchen. Auch der Frau des Herrn 
Gzaplicti hält ex vor, dag fie eine Deutjche jet, 

Herr Gzaplicti fühlte fich durch Diejen Artikel 
verlegt, und er fam in unfere Redaktion mit der Bitte, 
einen Brief zur eigenen Abwehr zu veröffentlichen. Er 
unterzeichnete Diejen Brief mit jeinem Namen und nahm 
auf Diefe Weije die ganze Verantwortung auf jie. 
Der Brief des Herrn Gzaplichi ijt unjeren Lejern 
befannt, und wir brauchen ihn nicht noch einmal zu 
wiederholen. Wir greifen nur den legten Abjchnitt 

eines gewijjen deutjchen Vereins -n | 

wie fie die Radfahrer 
zur Wertrelbung von fie beläftigenden Leuten und 
Hunden verwenden, und er läuft in die Nedaktion des 
Gornojlonzaf, um Heren Piechuleé durchzuprügeln, wie 
er fich vor den Deutjchen rühmte; wofür aber? 
Deshalb, weil er einen uujchulbig Angegriffenen in 
Schuß nahm und ihm die Spalten feines Blattes zur 
Berfiigung ftellte. 

Er traf Herr Wiechulef in feinem Bureau in 
Gejelljchajt jeiner Mitarbeiter aus der Expedition an. 
Als er den Wunfch äußerte, er wolle mit Herr 
Piechulef unter vier Augen reden, bat ihn Herr - 
Piechuleé in feine Privatwohmmag, die fich im Vorder- 

| bauje befindet, wo die Redaftion des Gornoflonzat i 0 

| untergebracht tjt. 

Er beletdigte ihn fehwer, | 
indem er ihm vorwarf, er jet Pole unter Bolen und | 

aus jeinem Briefe heraus, in welchem er einen Ber: | 
gleich zwijchen jeiner Frau und der des Herrn Korfanty | 
zieht. 

Drau Oberjchlejierinnen jeien, und er jtellt zugleich jejt, 
day jie, bevor fie heirateten, ihr Brot felbjt ver- 
dient hätten. Diejer legte Abjchnitt verjegte Herrn 
Ktorfanty in die äußerjte Wut, obgleich darin fein 
nüchtern denfender Menjch eine Entehrung fiir jene 
Damen erblidt. Herr Korfanty ijt doch Demokrat, 
Dd. b. er macht feinen Unterjchied zwijchen Leuten 
póyjijcher Arbeit und jolchen, Die mit dem Geijt tätig. 
find. Nach jeinem erhalten führt jedoch Herr 

Er bemerkt dort, daß feine und Herrn Korfanty’s 

Korfanty jeinen Demofratismus nur im Miumde, in | 
Wirklichkeit aber Hegt er in jeinem Herzen gegen 
Lente phyjijcher Arbeit augenscheinlich Verachtung. 
Denn wenn dem jo nicht wäre, wiirde er über den | 
Nedakteur Herrn Piechulef nicht in jo heftigen Zorn 
geraten felt, weil er den Brief des Herrn Gzapficki 
im Oornojlonzat Hat veröffentlichen (afjen. 

Pflicht eines jeden Redafteurs it e8 zu erlauben, 
daß Sich zu Unrecht Angegriffene in ihrem Blatte 
verteidigen, ungeachtet dejjen, ob der Angegriffene ein | 
Arbeiter, ein Neicher oder ein Edelmann iit. 

Was tut aber Herr Korfanty? Anftatt fich zu 
freuen, daß jeine Frau einjt ihr Brot jelbjt verdient 
hat, geriet er in eine jolche Wut, daj er alles Gleich- 
gewicht verlor und in unerhörter und brutaler Weife | 
unjeren Redakteur, Herrn Piechulef, überfiel. Sofort 
nach dem Erjcheinen der Nummer des Gornoflonzaf, 
in welcher dev Brief des Herrn Gzaplicki veröffentlicht 
war, vennt er wie ein Wahnfinniger in einen Laden 

| 

I 

| 

Dort jtellte Herr Korfanty Die 
Forderung, Herr Piechulef folle jeer Frau öffentlich 
Abbitte leiten. Herr Piechulet lehnte dies jedoch ab, 
und gwar aus zwei Gründen, eritens weil die Wer: 
antwortung für den Brief Herr Czaplicti übernommen 
und ihn mit feinem Namen unterzeichnet hatte, 
zweitens weil der Brief feine Beleidigung der Frau 
des Herrn Korfanty enthält. Ju feinem Eigendünfel 
war aber Herr Korfanty damit nicht zufrieden, fonderu 
er 30g plóglich jene Hundepeitiche aus der Tajche und 
jchlug Herrn Biechulef auf den Nücen. Durch den 
unverhofften Überfall überrajcht, gelang es Hern 
Piechulet nicht mehr, Heren Storfanty fir jeinen 
brutalen Überfall gebührend zu jtrafen, weil Herr 
Sstorfanty Den Umstand benithte, dag die Tür offen 
jtand und fofort entfloh. 

Herr Piechulef ergriff ein daliegendes Buch, lief 
Herrn Korfanty nach und warf ihm, da er ihn nicht 
mehr einholen konnte, das Buch zweimal an den opi. 
Herrn Korfanty überfam plöglich ein jolcher Mut, daf 
er jogar noch auf ver Straße fo jchnell Tief, daß er 
bie Aufmerkjamfeit zahlveicher Woriibergehenden auf 
fich lenkte. 

Wir haben nicht Worte genug, um Diejen jo 
unerhörten Überfall gebührend zu verurteilen. Herr 
Rorfanty Hat in der Berfon des Herrm Piechulef auch 
unjere Lejer beleidigt, und fie werden wohl einjtimmig 
jeine Tat verurteilen. Herr Biechulet wird Dieje An- 
gelegenheit nicht ungefühnt lajjen, und was fich daraus 
ergeben wird, werden wir unjeren Lejern mitteilen. 
Wir hätten die Sache nicht öffentlich zur Sprache 
gebracht, wenn fie Herr Korjanty nicht jelbit polnijchem 
und deutjchen Blättern Hinterbracht und wenn er fich 
jeiner nichtswitrdigen Tat nicht noch gerühmt hätte, 

Ju. 94 de3 Dziennik Sląski (Beuthen 9.26.) 

vom 25. April 1906: 

Der Sovfolverein iu Kattowig 
it wiederum ohne Obdach. Seit längerer Beit hielt 
er jeine Berfammlungen wud Turnitunden in einen 
Lofale ab, in welchem jich vordem eine Wertjtatt 
befand. Am verjlojjenen Sonntag follte dort die 
Monatsverfammlung diejes Vereins jtattfinden. Bevor 
aber die Berjanmlung eröffnet wurde, trat an den 
Borjigenden des Sofolvereins, Kameraden Szypersfi, 
Direftor der tattowiger Volfsbant, der polizeifommijjar 
Herndt aus Kattowig heran und erklärte ihm, daj er 
auf umbejchränfte Zeit die weiteren VBerfammlungen 
und Turnjtunden des Sofolvereins fuspendiere, weil 
das tofal den baupolizeilichen Worjchrijten nicht 
entjpreche. 

So it aljo der Kattowiber Sofolverein wiederum 
des Daches und des Naumes beraubt, in welchem er 
Verjammlungen veranftalten und feinen Geift an niig= 
lichen Vorträgen jtärfen konnte. Daher dürfen Ver- 



jammlungen des Kattowiger Turnvereins „Sofol” fowie 
Des „Gejelligen Birfels” und der ,,Frauenbibliothet” in 
Dem bisherigen Lofale nicht mehr jtattfinden. Traurige 
und jchwere Zeiten. Die Voglein haben ihre Netter, 
Die Tiere ihre Vagerjtitten, mur wir Polen, wir Ober: 
jehlefier, wijjen nicht, wo wir unfere Haupter hinlegen 
joffen, wiewofl wir anf unjerem eigenen polnijchen 
Boden wohnen. Nichtsdejtoweniger lafje, liebe 
char, den Mut nicht finfen. Es naht der Sommer 
und mit ihm die jchönen 
Tage. Wenn wir nicht Berjamulungen abhalten 
finnen, jo laßt uns gemeinjame Ausflüge unternehmen, 
denn Das jteht uns Doch fret. Belehren wir uns 
gegenjeitiq über die nationalen Pilichten und jo Gott 
will, werden auch Dieje jdyweren Zeiten vorübergehen. 

Aus Nr. 95 des Gornoslazak (Kattowtb) 

vom 27. April 1906: 
Natibor. 

Ju der lebten Stadtverordnetenfigung wurde hier 
jehr viel von der Deutjchen und germanischen Bibliothek 
gejprochen, welche die Stadt zu gründen beabfichtigt. 
Der Magiltrat forderte zu Diejem Zwede vorläufig 
1000 Warf, die auch bewilligt wurden. C8 wurde 
ferner bejchloffen, eine aus dem Heren Pfarrer Bresler 
aus Altdorf, Pajtor Bohl, Rabbiner Dienemann and 
noch anderen Herren zujammengejeßte Kommijjion zu 
wählen, welche die Witcher auf ihren Inhalt Hin 
prüfen fol. In diefe Kommijjion wurde ein fatho- 
fijcher Geijtlicher auserjehen, um, wie gelagt wurde, 
die Waffe denjenigen aus der Hand zu nefmen, Die 
gegen jolche Bibliotheken wa vorgehen, weil Dieje 
das Deutjchtum Wrbern, Der fatholijche Getjtliche 
joll aljo eine Art Lockipeije für das Volt fein! Ein 
Geijtlicher joll an der Bibliothek Ba werden, 
damit Das Wolf zu Der Ba und zu Der aus ihr 
entipringenden Germanifierung ¥ Sertranen hätte. Das 
ijt feine große Klugheit, denn Die Geiftlichen wurden 
jchon wiederholt zu jolchen Sweden a Wir 
werden aber Die für Das polnische X Solf bejtimmten 
Deutjchen Bibliothefen weiter befämpfen, ohne Mitch 
darauf, ob Dort ein Geijtlicher ift oder nicht. Wir 
befümpfen Die Germanijation, nicht etwa etwas 
anderes, Germanijation wird aber von Deutjchen 
Bibliothefen jtet3 ausgehen, fogar dam, wenn bei 
jeder jolcher Biblinthef 100 Geittliche, Bajtoren und 
Rabbiner waren. 

Nr. 95 des Gornoslazak (Rattowib) 

vom 27. April 1906: 
Sohrau. 

Sn allen polnijchen Anteilen des ee Reichs 
fann man Klagen hören und fie in Blättern lejen. 
Die Leute Hagen iiber Germanifierung, Die dann am 
ichlimmften ift, wenn fie fich in unfere Gotteshäufer 
einfchleicht. Es jchelnt, als ob der freugritterliche Geift 
alle Sträfte a. um die polnijche Bebólferung zu 
germanifieren. Dagegen mitjjen wir uns wehren. Gn 
einem unjerer ZWROT ee vertrat ein emeritterter 
Pfarrer den franfen Ortspfarrer. Diefer ftelver= 
tretende Pfarrer jagte an einem Sonntage nach der 
Andacht vom Altare aus zum Wolfe etwa Folgendes: 
Jed bin von Geburt ein Deutjcher, ich hatte aber das | 

zu erlernen und fettdem liebe ich | Glick, Cure Sprache 
fie. Ich war auch jchon in verjchiedenen Kirchen und 
Gegenden, niemals aber hörte ich jo jehónen Sejang 
wie bet Cuch. 
jagen, daß eine Zeit fommen “wird, wo Diejer Euer 
{chine polnijche Gejang in den Kircjen berjttunmen 
wird. — So jprach biejer Priefter, und Dieje Worte 
fallen mir ein, fo oft ich an uns Sohrauer denfe. 

Blutenden Herzens muß ich Euch aber | 
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Sofols: | 

zu Ausflügen einladenden; | 

| Euch dafür, 

In feiner Barochie nämlich Hat das Deutjchtum eine 
jo gute Ernte wie bei uns in Sohrau. Seit undenf= 
lichen Zeiten wurden Die Paffionen am Balnjonntag 
und Starfreitag polnijch gejungen. Im verjlojjenen 
Jahre wurde diefer unjer Schöne Brauch fajfiert. Wir 
dachten, daß in Diejem Jahre diefe Gewohnheit erneut 
werden wird, wir täufchten uns aber. Gern hätten 
Bürger die Rolle von Sängern übernommen, weil die 
Lehrer nicht mehr fingen wollten. 

In Diejem Jahre fand bei wns auch zum erjten 
Male eine deutjche Wredigt am Starfreitag jtatt, ob= 
gleich man hier Die erjten Deutjchen an den Fingern 
zählen könnte Daher verließen auch die Yolen, 
bejonders Die Männer, jcharenweile das Gotteshaus 
vor Beginn Der Deutjchen WBredigt. — Ehre gebührt 

denn Ihr Habt gezeigt, daß Ihr des 
Deutichtums Ächon jatt jeid. Gin verfloffenen Jahre 
beftand bei uns auch noch die gerechte Gewohnheit, 
daß während der Frühmefje mit dem Priejter für Die 
Seelen im Fegfener an den Sonntagen abwechjelnd 
polnisch und Deutjch gebetet wurde; jest wird nur 
noch Deutjch gebetet. — Hter tt auch fein. Borjdnger 
vorhanden, wie in allen anderen Kirchen; wenn aljo 
bei uns nach der Frühmefje nicht Stundengebete ver- 
richtet würden, jo wäre cS in der Stirche ganz ftill. 
68 wird vielleicht allen jcheinen, daß Dies nur 
Stleinigfeiten find; gut, aber für uns find das feine 
Kleinigteiten. Wir jeher, daß uns immer mehr 
Stleinigfeiten entzogen werden, bis man uns langjam 
alles PBolnijche wegnehmen wird. Auf einmal fann 
man uns nicht alles WBolnijche nehmen, Daher wird 
dies Langjam gemacht, Jahr Für „afr etwas. 
Unjer verehrte Here Pfarrer ijt jchon ehr alt, und 
er fanıı fich nicht mehr um alles jo fümmern, wie 
früher. Hier müßte aljo das polnische Bolt Telbit 
jeine Sache in Die Hand nehmen. Sch bitte Daher 
alle polnijchen Barochianen und fordere fie auf: Wer= 
teidiget eure fojtbaren von Euren Vorfahren über- 
nommenen Schige! Laßt Euch jie nicht rauben. 
Wendet Euch in allem an den Herrn Pfarrer, auf dag 
uns unfere bisherigen Bräuche nicht genommen 
würden. Machen wir zugunsten des Deutjchtums 
nicht Die geringjten Zugejtändniffe! 

Ein Wachjamer. 

Nr. 50 des Katolik (Beuthen D.C.) 

vom 28. April 1906: 

Aus dem Kreife Namslau 
in Meittelfchlefien wird uns gejchrieben: Ich las ein- 

Aus 

| mal in Eurem Blatte, dag Euch an Nachrichten über 
bie hiefige polnijche Bevölkerung viel gelegen it. Ich 
muß Euch mm auch A mitteilen wnD pe gleich 
am Anfang eingeftehen, daß auch Kier jchon viel 
Leute ins Deutjchtum vernarrt find, jodaß fie jchon 
ihre eigene Stinder bon u an germanijieren. 
Wir haben aber auch noch viele jolche wacere pole 
niiche Bürger, die am Wolentum, d. t an Dem 
Glauben und an der Sprache unjerex Borfahren 
jejtpalten. Die Kinder in den benachbarten mir bez 
faunten Dörfern pflegen zu den heiligen Gaframenten 
nur dentjch vorbereitet zu werden. Dieje Parochien 
führe ich Hier an: Neichtal, Streuzżenborj, Schmograu, 
Kaulwig, Michelsdorf. Zu Diejen Barochien gehören 
viel Gemeinden und Dörfer, und Die Kinder in allen 
Diejen Ortfchaften pflegen zu den Hl. Saframenten 
deutjch vorbereitet zu werden, obgleich e8 Hier viel 
polnijche Kinder gibt. Im den erjten Jahren achteten 
die Eltern, al3 hier der deutjche Unterricht eingeführt 
wurde, nicht auf dieje Gefahr, ja jie jchieften jogar 
freiwillig ihre Kinder in den Deutjchen Unterricht, ob= 

auch noch polnisch unterrichtet wurde, gleich damals 
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Die Minder wünfchten es fo, und die Eltern erlaubten 
es. Crit jest, nachdem fich die Germanijation auch 
in Der Stirche jtarf ausgubreiten begann, gingen allen 
die Augen auf. Wenn aber auch jegt die Eltern ihre 
Kinder in den polmijchen Unterricht jehicfen möchten, 
jo wollen Die Geijtlichen die Kinder nicht aufnehmen. 
Mehr als die Eltern haben hier die Geiftlichen ver- 
fehuldet, weil fie große Germanifatoren find; fie loben 
und unterjtügen Diejes Deutjchtum jehr. Die Prem 
Digten werden jchon jebt zum größten Teil in 
Deutjcher Sprache gehalten, denn angeblich beichten mehr 
Leute Ddeutjch als polnisch. Der Kirchengejang ijt 
fajt immer deutjch. Wir wijjen nicht mehr, was wir 
jegt tun jollen, denn wenn wir unjere Rechte geltend 
machen, jo beißen uns die Geiftlichen nur in allem 
gehorjam fein. Und doch gibt es hier Dörfer, in 
denen man bie Deutjchen an den Fingern zählen 
tónnte. Wieviel polnische und wieviel deutjche 
Kinder hier find, das ijt jehwer zu erfahren, denn zu 
den Hl. Saframenten werden alle zujammen 
bereitet. (Den Schluß der Slorrefpondenz werden wir 
etwas jpäter bringen. VBorläufig danfen wir dem 
Korrejpondenten für feine Mitteilungen aus ganzem 
Herzen. — Die Ned.) 

Aus Nr. 17 der Praca (Beuthen D.:©.) 
vom 24. April 1906: 

Bericht 
über Die Tätigkeit des „Verbands gegenieitiger Hilfe“ 

für den Monat März 1906. 
Nechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von rat | J 

Angelegenheiten erledigt: 
iw Dre zu BER. nenn 438 

A . STINE Re NA: 257 
7 h Fea OD ANIE N 38 
ii » WRONG RATE EE Z RZ. 216 
ih if WMALUBNI 2 ONTO aa „109 

Sujammen.... 1058 
An Sterbegeldern wurden in 11 Todesfällen an 

Mitglieder (bezw. ihre Frauen) zujammen 415 Mart. 
ausgezahlt. 

Der Vorftand 
Des Verbandes gegenjeitiger Hilfe 
hriftliher Arbeiter Oberjchlefiens 

in Beutfen. 

Aus Nr. 51 des Polak (Slattowib) 
vom 28. April 1906: 

Mofrolohna. 
ju Sachen des Vereins „Straz”. 

Se) erjuche ergebenft Diejenigen, welche das Amt 
eines Kommifjars des Vereins „Straz“ annehmen wollen, 
fich möglichjt bald bei mir mündlich oder schriftlich zu 
melden, Denn bis jest haben fich jehr wenige gemeldet. | 
Manche glauben, daß fie zu diejem Amt nicht befähigt 
find, wie mir einer brieflich mitteilt. Ich erkläre, daj 
man höhere Bildung nicht zu befigen braucht, wenn 
man Kommijjar des Vereins „Straz“ werden will. 
erteile jedem genaue Jnitruftionen und gebe ifm das 
notwendige Material zur Eintragung der Mitglieder 
und Quittungen für diejenigen, die ihren Beitrag für | 
den Verein „Straz” bezahlen. Ich bitte alfo um möglichjt 
zahlreiche und baldige Anmeldungen. 

Ezechiel Sirzemyf, 
Starojt für den Kreis Grog-Strehlit. 

Aus Nr. 50 des Polak (Sattowig) 
vom 26. April 1906: 

ga Der Gornoflonzaf 
YE gegen uns jebr aufgebracht, weil wir auf Grund 
von Berichten Wilnaer Blätter die Mitteilung brachten ’ 

pore | 

Sch | 

| daß dort in Wima Herr Rowalczyć weder gejehen, 
noch von feiner Verhaftung etwas vernommen worden 
je. Er befehuldigt uns, daß wir uns mit einen 
deutjchen Reporter verabredet und zujammen mit ihm 
die Nachricht hakatijtiichen Blättern binterbracht hätten. 
Weil der Gomoflonzaf Herm Sorfanty Deswegen 
angreift und behauptet, Herr Sorfanty Babe jenen 
Reporter beauftragt, diefe Nachricht zu jchreiben, und 
weil fich der Gornojlonzaf darauf beruft, daj dies 
jener Reporter jelbjt gejagt habe, jo begab ich Herr 

| forjanty perjünlich zu Diejem Reporter und verlangte 
Aufklärung über die Sache. Der Reporter erklärte 
auf Ehrenwort, er habe mit Herrn Piechulct fein Wort 
Darüber gejprochen, daß er von Hern Sorfanty die 
Informationen über die vom „SKuryer Litewśfi" ge- 
brachte und von Herrn Piechuleé wiederholte Nachricht 
erhalten babe. So jehen in Wirklichkeit die dreiften 
Behauptungen des Hern Piechuleć im Gornoflonzat 
aus. Dagegen erklärte uns der Reporter, Herr 
Piechulef Habe wiederholt an ihn telephoniert und fich 
bemüht, in Beutjchen Blättern für fich günftige Nach- 
richten zu veröffentlichen. 

Aus Nr. 50 des Polak (Stattowi$g) 

| vom 26. April 1906: 

tönigshütte, 
Sn einer benachbarten Gemeinde wurde unter 

großen Opfern ein Jugendheim erbaut, zu dejjen Unter- 
haltung jährlich 1000 Mark bewilligt wurden. Es ift 
befannt, daß folche Hänfer in unjeren Gegenden einen 
Sermanifierungszwed verfolgen. Indes hielt fich Die 
dJugend von dem Jugendheim fern. Da aber Die 
Deutjchen das Haus durchaus bejegt jehen wollten, 
famen fie auf einen merfwürdigen Einfall: fie ftellten 
vor dem Haufe einen Wächter auf, der die Jünglinge 
in das Haus Hineinließ, diejenigen aber, welche es 
verlaffen wollten, nicht binauśliecg. Den Siinglingen 
gefiel aber ein Paradies von joldjer Art nicht, und 
jie verloren völlig die Luft für diefes Haus, jo daj 

(Dem Sugendheim ein völliger Bankterott bevoriteht. 
C$ wäre beffer, wenn man fich darum fiimmerte, daß 
wir freie Verjammlungen abhalten und polnische Vereine 
gründen könnten, mit deren Hilfe wir verfittlichend und 
veredelnd auf das Volf cinwirfen könnten. Verjchiedene 
germanifatoriiche Cinfälle find umnatiir(ich, und fie 
werden das Biel ftet3 verfehlen. 

Aus Nr. 50 des Katolik (Beuthen O 

vom 28. April 1906: 

m 
z © 
ZD. 

Bilanz 
| vom 3. März 1906. 

| Aktiva. Pajfiva. 
DIE. Wee. 

stajjenbejtand .. 834,41 | Kapital (Anteile) 4512,75 
AS areitien wer 10 272,— | Nejervefonds 1 359,31 
Uienfilien ..... 1774,— | Spezialrejerve- 

‚Schuldner .... 52338 | nos. 2172,49 
Serien... 12 036,61 | Gliubiger..... 17 395,85 

25 440,40 25 440 40 
Bis zum 3. März 1906 find 1772 Mitglieder 

mit 1796 Gejchäftsanteilen A 10 M. eingetragen. 
| Die Haftjumme beträgt 35 920 Me 

Konjum Unitas e. ©. m. b. 9. 
in Liquidation. 

Wnułowsfi. H. vb. Kiefpinsfi. W. Najewsfi. 



ats dem Junuern und dem Wejter 
Deutichlands, 

Des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 29. April 1906: 

Mus Nr. 97 

Ju der St. Marienfirche werden polnijche | 
Predigten nicht gehalten. 

Wie wir heute erfahren haben, verbreiten deutjche 
Statholifen in einer gewijjen Fabrik die 
iu der St. Marienfirche feine polnijchen rebigt ge= 
halten werden wirden, denn ein gewijjer Deutjcher 
aus Weitfalen habe diefer Kirche 4, Million Mark 
geichenft mit dem Vorbehalte, dag in ihr niemals 
Seh gepredigt werden jolle. Und das nennt jich 
Katholizismus! Für ı, Million aljo nimmt man 
Taufenden von Gläubigen die Möglichkeit, das Wort 
Gottes in der Mutteriprache zu hören. 

Wenn das wahr fem sollte, 
doch daran zweifeln, Sa Dem lieben Gott dies Opfer 
genehm jeln wird. Chrijtus begründete die Kirche für 

Nachricht, daj | 

dann möchten wir | 

alle Völker, er befahl, alle Völker in ihren Sprachen | 
zu lehren; er jagte: Cin guter Hirte Läflet jein _ Leben | 
fir fein Schaf. Imdeijen gefchieht’s anders. Für 4, 
Million verfauft man das Gewijjen, man verlegt das 
religiöfe Empfinden, wenn dasjelbe bei den betreffenden 
Faktoren überhaupt noch vorhanden it. 

Die betreffenden firchlichen Faktoren follten hierzu 
durchaus Aufklärung geben. 

f Aus Nr. 18 der Brema (Bremen) 

u vom 29. April 1906: 

Bremen Der Bifar Girsmann an Der St. 
Dtartenfirche wurde in Diejen Tagen Durch Den Erz 

bifchof aus Dśnabriid nach 
Wie wohl allen befannt tit, 
fajt das ganze Bremer Polentum. 

Pfarrer Görsmann Bat fih während feiner mehr: 
jährigen Amtstätigfeit in Diejer Parochie ung gegen= 
über jehr wohlmwollend gezeigt. 

Die Dantbaren Parochianen veranjtalteten 
Donnerstag den 19. April einen a... 
Dem auch eine größere Anzahl bon Landsleuten (Polen) 
erjchienen war. 

Wilingshaujen berufen. 
gehört zu Diejer 

am 

feiner Seit 
gründet 
erhielt. 

Mit einem Worte, 
ese Log. uns einer Wea dt 
den Bolen zu Hilfe zu 

Pit zad jet e3 
ate ju ng. 

: Des Prarrers Görsmann werden wir lange ges 
“ denfen, wir wiünfchen ihm fernerhin Wohlergehen, 
Dap jeine Arbeit Die beiten Früchte trage. 

{ Wir bemerfen noch, daj man die Bibliothek, Die 
der zufünftige Bifar übernehmen wird, auch fernerhin 
benugen fann. 

eine polnijdhe Bibliothef ge: 
t Hat, die er vom Volfslejeverein aus Pojen 

er tat alles, denn 
als Bfarrer 

fommen, jei e8 
in privateer Der 

Aus Nr. 95 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 27. April 1906: 

Herne. Landsleute! Die Stadtverordnetenwahlen 
finden am 25, 26, 27. und 31. April d. 38. ftatt. 
Wir Polen haben in einer Berjammlung bejchlojjen, 
jelbjtandig Stadtverordnete zu wählen und feinerlei 
Kompromifje zu jchliegen. Es ijt Pflicht eines jeden 
Polen, feine Stimme den polnischen Kandidaten zu 
geben, Se zwar den Herren Jojep Wisniewsft, 
Sojeph Hellich und Peter Knit. 

Es muß bemerkt werden, Daję Harrer Górśmann | 

auf | 

| aller Bolen 

Barochie | 

ju | 
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Wir find der Meinung, dag Shr alle wie em 
Mann zu den Wahlen erjcheinen - und Cure Stimme 
den obengenannten Kandidaten geben werdet. nz 
Werf, Landsleute!  Entfaltet die eifrigjte Agitation — 
und der Erfolg wird Eure m frönen! 

Das Wahlfomitee. 

Aus Mr. 92 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 24. April 1906: 

Achtung, 
Landsleute in Difterfeld! 

Am Dienstag, den 24. April finden von 9 Uhr 
vormittags bis 7 Uhr abends die Gewerbegerichts- 
wahlen jtatt. Unjere Kandidaten find: 

Fire den. VII. Bezirk Stamerad 
Anton Smolarfiewicz, 

Diterfeld, Weiterholftraße 30. 
ou diejem Begirte gehört der wejtliche T 

Bahn nach Oberhainen: Dorjten. 
für Den IX. Bezirk 

Karl Duda, 
Djterfeld, Armeleritr. 

Bu Diefem al ces der 
der Bahn nach DOberhaufen-D 
Hujemann. 

Landsleute! Unjere Kandidaten jind Euch gewiß 
als nationalsgefinnte Polen und Arbeiter bekannt, Die 
Euch alS Beifiger aufrichtig verteidigen werden. 
Landsleute, die deutjchen „Verbandsmitglieder“ haben 
auch einen Polen aufgeitellt, einen  germanijierten. 
Haben denn die Polen in der Fremde heutzutage nicht 
genug Leute aus ihren Neihen, die ihrer Nationalität 
treu jind? Landsleute, wir bitten Euch im Namen 

in Der Fremde, dag niemand diejen Kane 
Didaten Die Stimme gebe, Dem das find Sosialijten 
und Hafatiftijche Jentrumśleute. ort mit den Fremden, 
fort mit den Hafatijten, fort mit den Germantjatoren! 
E3 leben umjere Sandivaten! VBerheltt ihnen gum 
Siege, Landsleute, und Shr erfüllet Eure Pflicht als 
Polen in der Fremde. 

„polnijche Berufspereinigung”. 

Zeil von der 
Wahllofal Kalvermmm; 

Teil von 
Wahllofal 

djtliche 
Dorjten. 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Mus Ju. 159 des Słowo Polskie (Lemberg) 

pom 11. April 1906: 

Unter dem Lofungsworte der Solidarität 
werden Die bevorftehenden Wahlen in dem Wahlfreife 
Beutfen=Tarnowig jtattfinden. In Betreff der Kandi 
datur des Herren Napieralsfi äußerte fich die po es 
Prejje im preußijchen Anteil dahin, daß der Bejch (u 
des Wahltomitees von dem guten politijchen Sim der 
jehlefijchen Wahlbehörde zeuge. 

Sn ähnlichem Sinne äußern fich Die oberjchle= 
fijchen Blätter. Zu einem einmütigen Vorgehen forderten 
jogar Organe auf, welche vor der Stomiteefigung jich 
fir Die Standidatur des Dr. Stenslicti erfläuten, 
namentlich der Polat und der Glos Slonsfi. Der 
Polak, das Blatt des a Rorjanty, forderte 
jeine Lojer dringend auf, das Vergangene zu bergejjen 
und tapfer für den Sieg des p. NapieralSti zu kämpfen. 

Wir geben uns der Hoffnung Gin, daj der 
dana, aus der Stellung des Wahlfomitees und dem 
Verhalten der Nationalpreffe, die er unlängjt noch 
befämpfte, Die entiprechenden Schlußfolgerungen siehen 
und in Zukunft fich durch aufrichtige Solidarität und 

ritefhaltloje Disziplin revanchieren werde. 



Wir heben dies um jo mehr hervor, als eins der 
Pojener angejehenen Blätter die Aufftellung der Kandi- 
Datur Napieralsfi als Genugtuung bezeichnete, welche 
ihm, dem Statolif, für die Unannehmlichteiten, welche 
er früher von der Nationalbewegung erfuhr, zuteil 
wurde. 

Uns jcheint eż im Gegenteil, daj der National 
bewegung und fomit der ganzen Gejelljchajt eine 
Genugtuumg von Napieralsfi und vom Katolif gebihrte. 
Herr Napieralsfi fann fie erjt fpäter, als Abgeordneter 
geben; Die Abgeordnetenfandidatur übertrug ihm das 
Wahlfomitee, wenn wir uns jo ausdritden dürfen, auf 
politischen Stredit. Sollen wir dem Ratolif deshalb 
jchmeicheln, weil er wieder zum politifchen Trumpf 
wurde? Die Schmeichelei befommt niemandem. 

Aus Nr. 88 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 18. April 1906: 

Cpilog oder Prolog ? 
ie Stonferenz in Wlgeciras endete zwar einmiitig 

und feierlich, es jcheint jedoch, daß ihre Folgen einen 
weniger friedlichen Charakter haben werden. Deutjchland 
nahm anjcheinend ihr Ergebnis mit guter Miene auf, 
Heute fängt es jedoch auf jeine Weife an, offen zit 
zeigen, wie jchmerzlich e3 die ihm in der Stonferenz 
zuteil gewordene Demiitigung empfunden hat. Mit dem 
ifm eigenen Temperament teilt Wilhelm jest nach allen 
Seiten, je nach dem er auf Unterjtigung oder auf 
Hindernifje jtieß, Schmeicheleien und Hiebe aus. 

Schmeicheleien wurden eigentlich nur Ofterreich= 
Ungarn und fauptjdchlich dem Grafen Goluchowsti 

9 m 

zuteil. Das bereits aus den Freitagsdepeichen bekannte | 3 : 
Danfjagungs-Telegramm Wilhelms IL. an den Grafen 
Goluchowst wurde gewijjermajen zur Tagesjenjation. 
Cs ijt nod) nicht vorgefommen, Daj der Monarch 
irgend eines Staates in Diejer Weije einem fremden 
Ninifter öffentlich feinen Dank ausgefprochen hätte. 
Dieje Handlung Wilhelms II. Fällt angefichts feines 
Verhaltens den anderen auf der Konjereng in Algecivas 
vertretenen Staaten gegenüber, vielmehr angefichts der 
ihnen erteilten Hiebe undo mehr auf. Für die Unter- 
jtligung Frankreichs wurde Außland der Geldmarkt 
für die nene Anleihe gejchlofjen, Italien gegenüber 
zeigte Wilhelm IL. jeine Unzufriedenheit vor allen Dingen 
dadurch, Daj er alg der einzige von den Monarchen 
dem Könige von Italien fein Beileid anläßlich des 
Ausbruches des Vejuvs nicht ausdrücte. Die italienijche 
Prejje vergleicht denn auch jchon mit ojjenbarer Ironie 
die Auszeichnung Goluchowstis mit dem tiefen Schweigen 
Wilhelms der italienijchen Regierung gegemüber. 

Die beutjche chauvinijtijche Prefje nahm ebenfalls 
feinen Anftand, bie Depejche mit dem entiprechenden 
Kommentare zu verjehen. Sie hebt nachdrücklich hervor, 
bag fie wabrjchein(ich nicht nur in Paris, jondern auch | 
in einer anderen Nefidenzitadt Unzufriedenheit hervor- 
rufen werde, daß fie die maßgebenden Streife diejer 
Nefidenzitadt zu Betrachtungen über die Treue fir den 
Bundesgenofjen anregen müßte. Offenbar fann die | 
Prefje.nur Rom meinen. 

Das amtliche Italien jehweigt vorläufig. Dagegen 
hat die Regierung des Zaren Wilhelm eine jehr deutliche 
Antwort gegeben. Sie befteht in der aufßerordentlichen 
Auszeichnung des Vertreters Nußlands in Algecivas, 
des Grafen Cajfini, und in der beftimmten Betonung 
des Umjtandes, dak Rußland es fir feine Pflicht ge= 
halten habe, für Frankreich einzutreten. 

Ein scharfes Streuzfeuer Hat demnach bereits ernitlich 
begonnen. 

Ob Graf Goluchowsfi aufrichtig mit der Aus- 
zeichnung jeitens deg SKaifers Wilhelm zufrieden ijt, 
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| fann vorläufig bezweifelt werden. Mit vollem Recht 
 Ichreibt die Wiener „Zeit“, daß die Anerkennung 
Wilhelms für Ofterreichelingarn geradezu demitigend 
jet. Sie bewetje nämlich, daß die diterreichijchzungarijche 
Monarchie tatfächlich mur die Rolle eines abhängigen 
Handlangers Deutjchlands jegar in jolcjen Sachen 
jpiele, in welchen e8 fich Hauptjächlich um beutjche 
Juterejjen handle. 

Wir werden wahrjcheintich nicht feflgefen, wenn 
wir Heute die Vermutung ausfprechen, dag diefer Epilog 
der Stonferenz in Algeciras fic) zu einem Prolog für 
jehr wichtige Veränderungen in dem europäifchen N onzerte 
verwandeln fain. 

Aus Nr. 172 des Dziennik Polski (Lemberg) 
vom 20. April 1906: 

Graj Goluchowsfi und Kaifer Wilhelm. 

Wien, den 17. April. 
wei Ereigniffe find merfwürdigerweife gleichzeitig 

eingetreten, welche jchwerlich mit einander in Einklang 
gebracht werden fünnen: die Beteiligung Sfterreichs an 
der ruffischen Anleihe und das Telegramm Kater 
Wilhelms an den Grafen Goluchowsk. 

Die Beteiligung Ofterreich8 an der rujjijchen Ahrleihe 
muß von zwei Gefichtspimften aus. beurteilt werden, 
nämlich bom woirtichaftlichen und politischen. Wirt 
Ichaftlich ftellt fich die Anleihe zweifellos günftig Dar. 
Bet einem Sturje von 88 verzinft fich ein fünfprozentiges 
Papier in Wirklichkeit mit 5,67, im Falle aber einer 
höchitwahrfcheinlichen Nonverfion gewinnt der Bejiger 
einer Schuldurtunde, außer der günstigen fünfprogentigen 
Stapitalsanlage, an dem Kapital jelbjt 12 v. 9. Bom 
ftaatświrtjchajtlichen Standpunkte aus, jtellt jich Die 
Anleihe ebenfalls günftig dar, weil Ojterreich dafiir 
bedeutende Bejtellungen fiir feine Imduftriebetriebe 
erhalten wird. 

Diefer Gefichtspunft würde fir die Banken und 
bie Bantiers, welchen lediglich an einer vorteilhaften 
Stapitalsantage gelegen ijt, entjcheidend fein. Bei aus- 
wärtigen Anleihen jedoch entjheiden noch andere 
Nückfichten. Die Anleihe wiirde ohne das Einver- 

| Ttändnis der gemeinfamen Negierung nicht möglich jein, 
| weil jie dann weder Die djterreichijche noch die ungarische 
Regierung zur Bórje zulaffen wiirde und auch jonft 
fich an der Anleihe feine Bank beteiligen wide, wenn 
gegen jie der Hauptkunde, nämlich die eigene Negierung, 
protejtierte. Übrigens wird die ruffiiche Anleihe vom 
politijchen Standpunfte aus jogar in Finanzkveifen 
beurteilt, ein Beweis hierfür ijt der, daß eine der 
Wiener Banken, jowie die Firma Notfchild fich von 
der Beteiligung lediglich wegen der Sudenverfolgungen 
in Rußland zurücgezogen haben. Was joll man Da 
erjt von der Regierung jagen? Die gemeinjchaftliche 
Regierung und die Ojterveichs haben. zwar jicherlich 
die Wnleihebedingungen von der finanziellen Seite geprüft, 
und fie hätten jich mit ihr nicht cinverjtanden erklärt, 
wenn fie ungünftig oder gar gefährlich wäre, aber eż 
jteht jej daß Die Regierung — namentlich die gee 
meinjchaftliche — jelbft unter den günftigjten Bedingungen 
fich mit der Anleihe nicht cinverjtanden erklärt haben 
würde, wenn die auswärtige Politif der Vtonarchie 
einer derartigen Transaktion widerjprache. 

Ein ficherlich maßgebender Mann, der ehemalige 
Chef der Kreditabteilung im Finangminijterium, Niebauer, 
bejtätigt in der N. Fr. Prejje — obwohl er perjönlich 
gegen die Anleihe ijt —, daß der betreffende Beihluf 

ı nicht jo jehr in dem öfterreichiichen Sinanzminiiterhum, 
als vielmehr im Minifterium des Innern gefaßt worden 
je, daj alfo Graj Goluchowsti offenbar eingejehen 
babe, da die Ruglanb gewährte finanzielle Hilfe [ich 



volfftindig im Einklang mit jeiner auswärtigen Politik 
befinde. E3 fehlt fogar nicht an Stimmen, welche 
behaupten, daß der erjte Gedante der Beteiligung 
Ofterretcha an der Anleihe gerade auf dem Ballplage 
entjtanden jet. 

Und doch haben „unjere” Freunde in Berlin 
eine ganz andere Stellung eingenommen. Die Berliner 
Bórje Hat, unter dem Einfluß der Regierung, von vorn= 
Herein ihre Beteiligung verjagt, die deutjche Brejje aber 
offen zugejtanden, Daj die Abjage sich auf politische 
Niückfichten jtüge, eine Rache für das Verhalten Ruplands 
in der maroffanischen Ahrgelegenheit und eine Drohung 
anläßlich der Annäherung Ruplands an England jet. 

Bwifchen der Öfterreichiicheungariichen und Der 
deutjchen Politif trat aljo deutlich ein Unterjchied, und 
awar ein jehr großer Unterjchied in die Erjcheimung. 
Ofterreichellngarn reicht Rußland feine hilfreiche Hand 
in einem Augenblic, in welchem Deutjchland jie zurüczieht. | 

Dbendrein jendet fajt gleichzeitig Katier Wilhelm 
an den Grafen Goluchowśfi ein Telegramm, in welchem 
er zu ihm beinahe wie zu einem Wtinijter des eigenen 
Staates fpriht! Man fünnte fajt glauben, daß der 
deutsche Katfer durch diejes Telegramm die Loyalität 
des Grafen Goluchowsti Rupland gegenüber blogitellen | 

| aus den Fefjeln der Wiener Ausbeuter denken. wollte. Es unterliegt feinem Zweifel, daß Ojterreich- 
Ungarn fic) auf der Stonferenz in Algeciras Deutjch= 
(and gegenüber jo verhalten hat, wie e3 einem loyalen 
Bımdesgenofjen zufam, und Dieje Tatjache mit feinem 
Verhalten in der Anleihefrage Rußland gegenüber 
vergleichend, it e3 flar, daß Graj Goluchowśfi jehr 
forreft verfahren ijt, weil er für Deutichland Dort eln= 
trat, wo daraus für die Jnterejjen Des eigenen Landes 
eine Kollifion nicht entjtehen fonnte, Dagegen aber 
einen anderen, ja jogar einen entgegengejegten Weg in 
einer Sache einschlug, wo das „Jnterejje Vfterreich- 
Ungarns dem Jnterejje Dentjchlands widerjpricht. 
Unter diefen Umständen fónnte das Telegramm Wile 
Helms als die Sündenvergebung für die Beteiligung an 
der rujjijchen Anleihe, als das Beftreben, der Welt 
gegenüber zu beweijen, Dag troß alledem Deutichland | 
nicht vereinjamt daftehe, denn nichts fönne das Biindnis | 
mit Ofterreich jchwächen, gedeutet werden. 

ES gibt jedoch noch eine andere Deutung. Gn 
Berlin erzählt man fic) nämlich, daj das Telegramm 
an den Grafen Goluchowsti tatyachlich nur der Wus- 
flug der impulfiven Natur des Statjers gewejen jet, 
Dak das Neichsfanzleramt nichts davon gewußt Habe, 
mit einem Wort, daß eine, Torheit gejchehen jet. Tate 
jache ift e8, daß die amtliche Brejfe anfänglich nichts 
von dem Telegramm gewußt hat und es erjt auf den 
ausdrücklichen, angeblich in jehr zorniger Form aus- 
gedriiciten Wunjch des Kaifers veröffentlicht Hat. Das 
Telegramm Hindert übrigens Die infpirierte Berliner 
Wrejje nicht, an den bösartigen Bemerfungen gegen 
Ofterreich anläßlich der Beteiligung am der Anleihe, 
und zwar nicht nur die falbamtliche, Tondern auch 
die Wreffe, welche vor allen Dingen den wirtichaftlichen 
Juterejjen dient. Die deutjche Snduftrie, deren Haupt= 

| Berband an, ja er 

abnehmer Rußland ijt, fürchtet auf verjchiedenen Ges 
bieten, und zwar mit Recht, den Śjterreichijchzungarijchen 
Wettbewerb. Deutjchland behütet jene wirtichaftlichen 
Intereffen ehr fleißig und rafjelt mit dem Säbel, jo- 
bald ihm auch nur der geringjte Verlujt der Ausfuhr 
nach irgend einem wilden Ländchen, gejchweige denn | 
der der mächtigen Ausfuhr nach Rußland droht! 

Wie dem auch fein mag, vom jtaatlichen Getichts- 
punkte aus hat die wirtjchaftliche Annäherung Ruplands — 
eine pofitive Bedeutung, denn fie beweilt einerjeits, 
dag Öfterreich-Ungarn trog des Märchens jeine eigene, 
namentlich bon Berlin unabhängige Bolitif hat, anderer= 
jeits öffnet fie die Ausficht auf eine Periode des 
Auffchwungs für die öfterreichiige Sndujtrie. 
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Aus Mr. 166 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 17. April 1906: 

Der polnische Berufsverband, 
Bojen, im April 1906. 

Ein intereffantes Schaujpiel: der polnijche Berufs- 

verband tm Sampfe mit den übrigen Berufsorgant- 

jationen, namentlich mit dem  fozialdemofratijchen 

Sentralverbande, mit dem chrijtlichen und dem Hirjch- 

Duncterjchen VBerbande; Gegenjtand des Stampfes: 

der polnische Arbeiter. 
Die durch den Meauverjtreit in Bojen hervor- 

gerufene Lage ftellt vortrefflich die Bejtrebungen 
der erwähnten Berufsorganijationen dar und beweijt 
deutlich, daß Die vor einigen Jahren erfolgte Gründung 
des auf nationaler Grundlage jich aufbauenden „Pole 
nifchen Berufsverbandes” eine nationale Notwendigkeit 
war und im Direften woirtjchaftlichen xSuterejje des 
polnischen Wrbeiters lag. Wir machen davanf Die bez 
treffenden Rreife in Galizien aufmertjam, welche fich 
für Die Wrbeiterfrage intevejfieren, Die verhängnisvolle, 
jflavijche Abhängigkeit des galizijchen Arbeiters von 
der Wiener Zentrale jehen und an dejjen Befreiung 

Wir haben gewöhnlich das Empfinden, dag zum 
Beijpiel in den Pojener Verhältniffen die polnijche 
Arbeiterorganifation unjerer Gejelljchaft indireft national 
politijche Vorteile einbringt. Selten jedoch will man 
es in Galizien cinjehen, daß gleichfalls ein indireftes 
wirtjchaftliches Intereffe des polnischen Arbeiters eine 
auf nationaler Unterlage aufgebaute Organijation 
erfeijche. 

Wir wollen deshalb Dem Bojener Maurerjtreif 
einige belangreiche Bemertungen widmen. Möge Die 
Lebenspraris Diejenigen überzeugen, fir die theoreti}che 
Argumente nicht die genügende Überzeugungsfraft haben. 

Der Kampf zwijchen dem polnijchen Berufsver- 
bande und den übrigen Organijationen entbrannte 
unter folgenden Bedingungen: 

Der bisherige Tarif, nach welchem jowofl Die 
Maurer, al3 auch die Zimmerer 49 oder 50 Pf. für 
die Stunde erhielten, war bis gum 1. April d. Bs. 
gültig. Der Zentralverband forderte eine Lohne 
erhöhung von 5 Bj. für die Stunde. Der eigentliche 
Awe der jozialijtijchen Agitatoren trat gleich zu Anfang 
in die Crjcheinung. 

Dem Zentralverband jchloß ich der chrtjtliche 
verjehmähte jogar den sHiriche 

Dunederjchen Gewerfverein, dem faum 50 — aller- 
dings deutjche — Maurer angehören, nicht.  Dägegen 
wurde dem „Polnischen Berufsverbande“ mit feinen 
200 Maurern feine Beachtung gejchenft. Das war eins. 

Ferner wurden 5 Pf. mehr verlangt, um für 
Pojen giinftigere Lohnbedingungen zu erfämpfen, als 
fie zurzeit außerhalb unferes Landes in Deutjchland üblich 
find. Diefe Änderung wirde natürlich einen rajenden 
Bufluj auswärtiger Arbeitskräfte nach Pojen zur 
Folge haben und zum mindejten eine teilwetje Vers 
drängung der hiefigen Kräfte verurjachen. 

Ein ganz gleicher Prozeß fand vor einigen 
Jahren im Studateurberufe itatt. Der Zentralverband 
„ordnete“ zwar an, dag der Zufluß aus dem Weiten 
aufgehalten werde; als jedoch diefe Anordnung erfolglos 
blieb und man fich nochmals an die Zentrale wendete, 
ging die Antwort ein, daj man doch die Freizügigkeit 
nicht hindern fónnte. Unjere naiven Gejellen haben 
zu jpät eingejehen, daß fie mit ihrer allzu hohen 
Lohnforderung Hineingefallen find. 

Das gleiche Los würde jegt die Maurer und 
Zimmerer treffen. Vergleichen wir einmal den Pojener 
Tarif mit den in vielen Großjtädten Deutjchlands 
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herrjchenden Verhältniffen. Der Arbeitsverdienft der | 
Pojener Maurer stieg jelit dem Sabre 1895 um 
66*/; v. $. und beträgt gegenwärtig 49 bis 50 Pf. 
für die Stunde. Diejelbe Höhe erreichte der Wrbeits- 
verdient der Zimmerer, welcher früher 28 Pf. betrug. 
Die Arbeitsdauer beträgt zehn Stunden. Pojen zählt 
1380000 Cintwohner. Vergleichen wir: München, 
500000 Einwohner, 10 Stunden Arbeitszeit, 50 Pf, 
Breslau, 434000 Einwohner, 10 Stunden, 50 BT, 

Der „Polnijche Berufsverband” Hat nach ange= 
ftrengten, fruchtlojen Bemühungen um gewijje mäßige 
Hugeftändniffe den bisherigen Tarif auf zwei Jahre 

| unterjchrieben. Der leitende Gedanke des polnischen 
Verbandes war der, dem zur geit unfinnigen Streif, 
welcher dem hiefigen Arbeiter feine Vorteile, jondern 
jchwere Verlujte bringen wiirde, vorzubeugen. 

Dap die Forderung einer Lohnerhihung von 5 Bf. 
für die Stunde während des jest im Baugewerbe Dresden, 400000 Einwohner, 10 Stunden, 45 bis 51 BT, 

Chemnig, 230000 Ginwohner, 11 Stunden, 42 BT, 
Danzig, 150000 Cinwohner, 9 Stunden, der Maurer 
47 Bf, der Zimmermann 43 Pi. ujw. 

Dieje Zahlen beweijen deutlich, daj im „alle der 
Yohnerhöhung in PBojen auf 55 Bt für die Stunde 
der hiefige Arbeitsmarkt mit fremden, deutjchen Sträften 
iiberjchwenumt werden würde. Der minder arbeits- 
Tabhige biejige Arbeiter würde feine Bejchäftigung er- 
halten, dadurch witrden die über ganz Deutjchland 
lich erjtrectenden Organijationen nicht mur nichts ver- 
(teren, jondern im Gegenteil, indem fie den Wett: 
bewerber, nämlich den „Bolnifchen Berufsverband Hr 
welchen ausschließlich der polnische Arbeiter angehört, 
jehwóchen, ein gutes Gejchäft machen. Die zuziehenden 
Clemente würden natürlich deutjch fein. Die Verhandlungen 
der Verbandsfommiffionen: des Zentrale, des chriftlichen 
und des Hirich-Dunekerfchen Verbandes mit 
ArbeitgebersOrganifation dauerten 4 Monate — stets 
mit Übergehung des „Polnijchen Berujsverbandes”. 
Von Erfolg gekrönt waren die Verhandlungen nicht. 

Mit der Forderung, Die Arbeitslöhne um 5 YW. | y ( 
gu erhöhen und mit einer Menge anderer hochgeichraubter 
Forderungen fonnten fich die Arbeitgeber zurzeit nicht 
einverftanden erklären. Die ungitnitige Lage Des 
Baugewerbes beweijt die liberproduftion von Woh- 
nungen und Gefchäftsläden (am 1. Zamiar gab es 
1972 leerjtehende Wohnungen und 311 nicht vermietete 
Vaden), der Banferott bon 42 Bauunterne/merfirmen, | 
jowie 185 Zwangsverfäufe im Jahre 1905. 

Die Verhandhingen  jehciterten. Jolge 
davon mußte der Streif fein. Nunmehr forderte der 
„Bolnische Berufsverband“ Die Vorjtinde des chrijte 
lichen und des Hirfch-Dunderichen Verbandes zu 
Unterhandhingen auf. Crfehienen war mu der Hirich- 
Duneferjche-Berband, der chriftliche Verband ignorierte 
nach wie vor den polnischen Verband und Ddejjen Wez 
mühungen. Die Hirjeh-Duneferianer erklärten fich im 
Grundjag mit dem polnifchen Berbande einverftanden 
und verjprachen, nach erfolgter BVerftändigung mit 
ihren Mitgliedern, binnen drei Tagen eine endgültige 

Die 

Antwort zu geben, was jedoch bis jeßt infolge jozialz | 
demofratijcher Einflüffe nicht gejchehen iit. 

Jest mußte der polnische Verband auf eigene 
Hand handeln. 
durch Die übertriebenen Forderungen der drei verz 
einten Verbände gereizt, antwortete indes auf die ge= 
gebene Lojung zur Arbeitseinftellung mit dem Arbeits- 
ausjchlu aller, welche den bisherigen Tarif nicht auf | 
Die Dauer von zwei Jabren unterfchrieben. Diefe 
fategorijche Bedingung wurde dadurch begründet, daß 
die Bauten gewöhnlich zwei Jahre dauerten md die 
Verträge ftets auf zwei Jahre abgejchloffen worden wären. 

Merzbach’sche Buchdruderei, Wojen. 

| geforderten 

‚ unterjchrieben haben, 
den Manrern eine Legitimation des 

Die Organifation der Arbeitgeber, | 

Herrjchenden Stillitandes ein leichtfertiger Streich und 
eine leichtjinnige Schädigung des Arbeiters war, rónnen 
jest tief in ihrer Seele die Leiter jowohl des chriftlichen 
Verbandes, als auch die des Hirich-Dunckerfchen Gewert- 
vereinś ein. Sie verzichteten deshalb jchleunigft auf 
Dieje Forderung und bejtanden ausschließlich auf der 
einjährigen, anjtatt der von dem Arbeitgeber-Verbande 

;weijährigen Stontraftszeit. Und dies 
bildet den Gegenjtand des Streifes. 

Der „Bolnijche Berufsverband“ 309 fich natürlich 
von jener Seite den Vorwurf des „Berrats” zu. Dielen 
Borwirj machen Ddiejelben Leute, welche bis zum 
legten Augenblict den polnischen Verband ignorierten; 
und jie ignorierten ihn, um ihn zu boyfottieren. Diejer 
Vorwinf wird gegen den polnijchen Verband erhoben, 
welcher dejjenungeachtet dem Hirfch-Duncerichen Ge- 

a werfvereine und dem chriitlichen VBerbande Die Hand 
zur Ausjöhnung reichte, 

Übrigens Hat der chrijtliche Verband jich und das 
ganze Vorgehen in einem, dem hafatiftiichen halbamt- 
lichen Bojener Tageblatte überfandten Artikel verhängnis- 
voll Demasfiert. 

on dem Artikel jtellt die Organijation, deren 
iiberwiegende Mehrheit in unjerent Lande die polnischen 
Arbeiter bilden, mit Enteiiftung feit, daj c eine Bee 
leidigung fir die deutjchen Maurer jei, fich den Be 
jehlitjjen Der deutjchen und der polnischen Arbeitgeber 
mit dem polnifchen Werbande zu fügen, daß Die 
Verhandlungen mit einem rem großpolnifchen Verbande 
der „Verdrängung“ des Deutjchtuns gleichfämen uw. 

Eine jehr bezeichnende Hußerung! In Wit 
lichkeit geht es den Arbeitgebern nicht um den „Bole 
nijchen Berufsverband“, jondern um dic vertrags= 
mäßige Annahme des Arbeiters. Da weder die Wit 
glieder des chrijtlichen Verbandes, noch die des Hirich- 
Duneterjchen Gewerfvereing — ganz abgejehen. von 
den Mitgliedern des Zentralwerbandes — den Bertrag 

jo verlangen die Arbeitgeber von 
Bolnijchen Ver- 

bandes. Infolgedefjen melden fich naturgemäß Die 
arbeitswilligen Mitglieder derOppofitions-Organifationen 
bei dem Polnijchen Berufsverbande. Daran find nicht 
bie Arbeitgeber, jondern die Oppofitionellen jchuldig. 

Bur Zeit des Streifausbruchs arbeiteten 200 Maurer 
aus dem polnijchen Verbande, feierten dagegen etwa 
600 Mitglieder der anderen Drganijationen. Mit 
jedem Tage wächit die Zahl der Arbeitswilligen und 
fomit die Zahl der Mitglieder des Polnijchen Berufs- 

| verbandes. 

63 betätigt fich das Eprichwort: „Wer jemandem 
‚ eine Grube gräbt, fällt jelbjt hinein.“ 




